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zu Joſeph Haydn's Gedächtnis 
Der unvergeſſene Tondichter, der in dieſem Jahre an⸗ 

läßlich der Wiederkehr ſeines Geburtstages in der ganzen 
geſitteten Welt gefeiert wird, deſſen herrliche Tonwerke in 
Konzertſälen, in Hausmuſik und Rundfunk wiederklingen, 
er ſoll auch in unſerem Blatt ein Wort des Gedenkens finden. 
„Vor 200 Jahren war es, am 31. März 1732, als in 
Rohrau einem kleinen Dörfchen in Niederöſterreich, nahe 
der ungariſchen Grenze, rechts der Donau, unweit von Bruck 
an der Leitha gelegen, — dem Stellmacher Mathias Haydn 
das erſte Kind geboren wurde, ein Söhnlein, das am fol: 
genden Tage, am 1. April, in der katholiſchen Pfarrkirche in 
Hainburg getauft wurde. Dieſes Taufdatum iſt im Kirchen⸗ 
buche eingetragen, das Geburtsdatum nicht, und die Legende 
erzählt, daß Haydn auch am 1. April geboren ſei, das Datum 
aber auf den 31. März verlegt habe, um nicht als Aprilsnarr 
zu gelten. Doch iſt das Legende, wie auch die Erzählung, 
daß H. von Zigeunern abſtamme. Sein Ahn, Kaſpar 
Haydn, iſt in der Zeit der Türkenkriege plötzlich an der Leitha 
aufgetaucht und hal ſich in Rohrau angeſiedelt. — Dem erſt⸗ 
geborenen Joſeph folgten noch 11 Geſchwiſter nach, von denen 
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An die Bezieher des 
„Oſtdeutſchen Volksblattes“ 


Der heutigen Folge des Blattes liegen Erlagſcheine 
bei. Wir bitten daher, alle Rückſtände zu bezahlen. 


Die Verwaltung des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ 


6 jung ſtarben, und als ſein Vater nach dem Tode jeiner 
Frau wieder heiratete, wuchs die Zahl der Kinder auf 20. 
Vater Mathias Haydn war als Geſelle mit offenen Augen 
in der Welt umhergewandert und hatte ſich Kenntniſſe und 
Wiſſen angeeignet. Er hatte die Harfe ſpielen gelernt. 
Seine erſte Frau, Anna Maria Koller, ſtammte aus einem 
in Rohrau anſäſſigen Geſchlecht und hatte ihre Mädchen⸗ 
jahre im Hauſe der Grafen Rohrau verbracht, wo ſie viel 
Muſik hörte. Sie hatte eine hübſche Stimme und wurde 
als Kirchenſängerin gern gehört. So war es den beiden 
muſikliebenden Leuten eine Erholung nach des Tages harter 
Arbeit, wenn ſie des Abends oder Sonntags, miteinander 
ſingen und muſizieren konnten. Der kärgliche Verdienſt des 
Vaters reichte bei allem Fleiße nicht hin, die große Familie 
zu ernähren. So mußte den Eltern ihr muſikaliſches Talent 
eine Nebeneinnahmsquelle bieten und ſie muſizierten Sonn⸗ 
tags im Gaſthofe von Nohrau, wo die wohlhabenden Bürger 
des Ortes ihren Schoppen tranken. Dabei mußten die Kin⸗ 


der, ſo bald es anging, mitwirken. Beim kleinen Joſeph hakte 
ſich ſchon frühzeitig der Drang nach muſikaliſcher Betätigung 
eingeſtellt. Wenn die Eltern muſizierten, ſetzte er ſich ihnen 
zu Füßen und ſtrich die Geige, beſtehend aus einem Stückchen 
Holz als Inſtrument und einer Weidenrute als Bogen, und 
er verſuchte ſo genau als möglich im Takte nachzukommen. 
Auf den Donauwieſen ſchnitt ſich der Kleine ſeine erſten 
Weidenpfeiſchen und blies darauf luſtige Stücklein in die 
Welt. (Die Inſel, auf der Haydn ſo gerne als Kind ſpielte, 
iſt heute noch nach ihm benannt.) Einſt kam aus dem nahen 
Hainburg ein Verwandter der Familie Haydn zu Beſuch. 
der Rektor und Chorregent Joh. Math. Frank. Als er beim 
kleinen Joſeph die hervorragende muſikaliſche Begabung er⸗ 
kannte, riet er den Eltern, ihm den kleinen „Seppel“ zur 
Ausbildung mitzugeben, was im April 1738 geſchah. Der 
ſechsjährige Knabe kam in ſehr ſtrenge Zucht, oft allzuhart, 
doch dachte er trotzdem zeitlebens mit großer Freude an dieſe 
Lehrzeit zurück und erzählte ohne Bitterkeit, daß er „wohl 
hier oft mehr Schläge als zu eſſen bekommen habe, aber doch 
zu Fleiß und Ordnung angehalten worden ſei. 

Es galt, neben Rechnen, Leſen und Schreiben das Mus 
ſizieren zu erlernen und zwar auf allen Eaiten- und Blase 
inſtrumenten, auch das Paukenſchlagen. Bald nach der An⸗ 
kunft des kleinen Haydn in Hainburg ſtarb dort der Pauken⸗ 
ſchläger der Kirchenkapelle und der Chorregent Frank hatte 
nicht ſchnell Erſatz für ihn. Er verſuchte es mit dem kleinen 
Joſeph, und ſiehe, der Verſuch gelang über Erwarten! Der 
Kleine hatte große Freude am Paukenſchlagen und nach 
Kinderweiſe ſuchte er nach jeder Gelegenheit, ſeine Kunſt 
üben zu können. So half er ſich einmal in Ermangelung 
einer Pauke auf folgende Weiſe: Er überſpannte ein Brot⸗ 
backkörbchen, das aber beileibe nicht vom Mehl gereinigt 
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war, ſtraff mit einem Tuch, ſtellte es auf nen Polſterſtuhl 
und übte nun eifrig. Das Mehl ſtaubte aus den Ritzen des 
Körbchens, — der unermüdliche Spieler achtete es nicht. — 
wohl aber kam ſein ſtrenger Oheim dazu und — die Pauken⸗ 
ſchlägel bekamen eine andere Verwendung. Das verdarb 
aber dem kleinen Mufiter die Freude am Paukenſchlagen 
nicht, er wurde vielmehr ein ſicherer Paukenſchläger und 
mit ſeinem heiteren Weſen der Liebling aller, beſonders des 
Hainburger Dechants. Dieſer erhielt im Sommer 1740 den 
Beſuch feines Freundes, des Hofkapellmeiſters Reutter aus 
Wien, zugleich auch Chorregent an der Stephanskirche und 
Vorſtand des Inſtitutes für Sängerknaben. Auf den kleinen 
Haydn aufmerkſam gemacht, prüfte er den Knaben, ließ ihn 
einige lateiniſche und italieniſche Geſänge vom Blatt fingen, 
und ſiehe, der Achtjährige beſtand die Prüfung glänzend! 
Reutter beſtand nun darauf, den Knaben mit nach Wien zu 


nehmen: „Einen ſolchen haben wir in Wien gar nicht!“ 


Einige Tage ſpäter fuhr der kleine Künſtler mit Ein⸗ 
willigung ſeiner Eltern mit ſeinem Gönner in die alte 
Kaiſerſtadt Wien; der erſte Flug in die Welt! Dort über: 
wältigte den Knaben der Eindruck, den er hatte, als er in 
den wundervollen Meſſen ſelbſt mitſingen durfte! Haydn 


erhielt im „Kapellhaus“, dem Inſtitut der Wiener Sänger⸗ 


knaben, notdürftig Ausbildung in Latein, in Religion, Red: 
nen und Schreiben; dafür aber gründlichen Anterricht auf 
verſchiedenen Inſtrumenten, und vor allem im Gejang. 
Später kamen noch zwei ſeiner Brüder ins Kapellhaus und 
ſtellten auch ihre Lehrer zufrieden! doch reichte keiner an 


ihren älteſten Bruder heran, der mit 10 Jahren ſchon eine 


Meſſe ſchrieb. Kaiſerin Maria Thereſia, deren Hofkapelle 
ja Reutter dirigierte, zahlte für jeden Chorknaben jährlich 


700 Gulden, doch wurden die Knaben ſehr knapp gehalten 


und ſie aßen ſich eigentlich nur nach Akademien und Kon⸗ 
zerten, bei denen ſie mitwirkten, ordentlich ſatt. Haydn gab 
ſich immer beſondere Mühe, ſchön zu fingen, um recht oft 
mitwirken zu können. Seine wunderſchöne Sopranſtimme 
nahm im 15. Lebensjahre infolge Stimmwechſels ab, und 
nur, weil ſie ſo gut ausgebildet war, konnte er noch Solis 
fingen. Eines Tages äußerte ſich die Kaiſerin, daß ihr 
Haydns Stimme nicht mehr gefalle. Er fiel zum Schluß 


Durch einen unüberlegten Jugendſtreich (er hatte einem ſeiner 


Kameraden den damals üblichen Zopf abgeſchnitten) in Un: 


gnade, wurde gezüchtigt und entlaſſen. Das war ein ſchwerer 


Schlag für den jungen Menſchen und deſſen Eltern, die 
ihm in ihrer ſelbſt bedrängten Lage auch nicht helfen konnten. 
Joſephs ganzer Beſitz beſtand in einigen Hemden, einem 
abgetragenen, ihm ſchon zu kleinen Anzug und 2 Marien⸗ 
zwanzigern. Dieſe verwendete er, um einen Bittgang nach 
dem berühmten Wallfahrtsort Maria⸗Zell in Steiermark zu 
machen und dort womöglich eine Anſtellung in der Stifts⸗ 
kapelle zu erhalten. Umſonſt! Es war keine Stelle frei; 
ſeine Barſchaft war aufgezehrt und nur durch eine Samm⸗ 
lung der Stiftsherren erhielt er die Mittel zur Heimreiſe. 
Dort bezog er nun bei Michael Spanger, dem Meßner der 
Michgelerkirche, ein elendes Dachſtübchen. Es hatte keinen 
Oſen und oft fand der Schnee ſeinen Weg auf ſeine dünne 
Bettdecke. Der junge Mann führte nun ein kümmerliches 
Leben, hungerte und fror; er gab gegen geringes Entgelt 
Muſikſtunden, ſchrieb Noten ab und ſpielte im Dorfe zum 
Tanze auf. So unterrichtete Haydn auch die Tochter eines 
Strumpfwirkers, wenig bemittelter Leute, die aber bald 
merkten, daß er in ſehr bedrängten Verhältniſſen lebte und 
Mitleid mit ihm empfanden. Er mußte zu ihnen ziehen und 
bekam nun, wenn auch kein warmes Bett, ſo doch einen 
Strohſack auf dem Fußboden und eine warme Decke; aber es 
war doch warm und trocken! Haydn ſagte ſpäter von jener 
Zeit: „Wenn ich an meinem, von Würmern zerfreſſenen 
Klavier ſaß, beneidete ich keinen König, da vergaß ich Froſt 
und Hunger.“ — In ſeinen freien Stunden bildele ſich der 
junge Künſtler weiter; er ſtudierte die Werke Bachs, der auf 
ſeine muſikaliſche Richtung bedeutenden Einfluß hatte. Durch 
den italieniſch. Dichter Metaſtaſio, der in demſelben Hauſe 
wie Haydn wohnte, lernte er auch den Kapellmeiſter und 
Sänger Porpora kennen, deſſen Geſangſtunden man ſehr be⸗ 
gehrte, der aber aus Alter und Bequemlichkeit nur ſehr 
ſchwer zum Erteilen ſolcher Stunden zu bewegen war; be⸗ 
ſonders beſchwerlich war es ihm, jeine Schüler auf dem 
Klavier, zu begleiten. Gönnerhaft überließ er Haydn die Be⸗ 
geitum, doch hatte der junge Mann ſehr unter den Launen 

es Künſtlers zu leiden. Glücklicherweiſe erhielt Haydn 
bald nachher die Stelle eines Organiſten bei der Kapelle 
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des Graſen Haugwitz und wirkte außerdem in Wien als 
Geiger bei den Karmelitern und als Sänger in der Ste⸗ 
phanskirche mit. Nebenbei war er eifrig mit Kompoſition 
beſchäftigt und konnte bald 6 Quartette erſcheinen laſſen, 
bald nachher auch ſeine erſte Oper „Der hinkende Teufel“, zu 
der ihn der Eigentümer des alten Kärntner⸗Tor⸗Theaters, 
Schauspieler Kurz, angeregt und ihm auch den Text geliefert 
hatte. (Schluß folgt.) 


Wochenrüchblick 


Am 18. März d. J. wurde durch Dekret des Staats⸗ 
präfidenten die Parlamentsſeſſion geſchloſſen. Am Vormit⸗ 
tag trat der Senat, am Nachmittag der Sejm zu einer kurzen 
Sitzung zuſammen. Senatsmarſchall Raczkiewicz ſchloß die 
Tagung mit einer kurzen Rede, in der er den Verlauf der 
Seſſion kurz ſchilderte. Sejmmarſchall Switalski ergtiff das 
Wort zu einer ausführlichen Charakteriſtik der Arbeiten des 
Sejms in der abgelaufenen Seſſion. Er führte aus, daß 41 
Plenarſitzungen ſtattgefunden haben, alſo durchſchnittlich in 
der Woche 2 Sitzungen, und ſomit ein bisher noch nicht er⸗ 
reichter Rekord aufgeſtellt wurde. Es wurden 185 Geſetzes⸗ 
vorlagen der Regierung und 7 von den Abgeordneten ge⸗ 
ſtellte Geſetzesanträge beſchloſſen, zuſammen 192 neue Geſetze 
angenommen. Ferner wurden 71 Abgeordnetenanträge er⸗ 
ledigt und 31 Senatsabänderungen beſtätigt. Der Regie⸗ 
rungsblock hatte zuſammen mit den Referenten nur 40 Pro⸗ 
zent der Redezeit für ſich beanſprucht, die Oppoſitionspar⸗ 
teien hingegen 60 Prozent. Es find 30 Geſetze zur Ver⸗ 
größerung der Einnahmen und Verringerung der Ausgaben 
des Staatshaushalts angenommen worden. Dadurch hätte 
man die Einnahmemöglichkeiten um 100 Millionen ver⸗ 
größert, die Ausgaben um etwa 40 Millionen verringert, 
und ſo die Aufrechterhaltung des Budgetgleichgewichts er⸗ 
leichtert. Nach den Ausführungen des Sejmmarſchalls ver⸗ 
las Miniſterpräſtdent Pryſtor ein Dekret, auf Grund deſſen 
die ordentliche Budgetſeſſion geſchloſſen wurde. — Im Mi: 
niſterratspräſidium wird eifrig an einer Reihe neuer De⸗ 
krete gearbeitet, die vom Staatspräſidenten bereits auf 
Grund des Vollmachtgeſetzes erlaſſen werden ſollen. Es 
handelt ſich in der Hauptſache um Verordnungen zur Ver: 
waltungsreform ſowie zur Hilfe für die Landwirtſchaft. Wie 
weit das Verordnungsrecht des Staatspräſidenten zu an⸗ 
deren Zwecken wirtſchaftlichen Charakters ausgenützt werden 
wird, wird ſich nach der Regelung der polniſchen Außen⸗ 
handelsbeziehungen mit anderen Ländern richten. — Die 
Zahl der Arbeitsloſen in Polen betrug am 19. März d. J. 
354 922 Perſonen. Zu befürchten iſt, daß die Zahl noch 
ſteigen wird, da aus Frankreich eine ſtarke Arbeitsloſen⸗ 
Rückwanderung eingeſetzt hat. Sollte die Arbeitsloſenziffer 
auf eine halbe Million anſteigen, von denen etwa 40 Pro⸗ 
zent aus dem Anterſtützungsfonds leben müſſen, dann wer⸗ 
den alle gegenwärtigen Berechnungen hinſichtlich der neuen 
x Äparungen über den Hauſen geworfen. Es würde dann 
der Augenblick gegeben ſein, wo das ganze Erwerbsloſen⸗ 
weſen im Lande einer radikalen Amorganiſation unterzogen 
werden muß, deſſen Auswirkungen noch nicht abzuſehen ſind. 

n Frankreich und Belgien leben heute noch immer weit 
über 600 000 Polen, von denen noch viele zurückkehren wer⸗ 
den, wenn ſie dort keine Arbeit mehr haben. — Zu dem von 
Frankreich aufgeworfenen Plan zur Gründung einer Donau⸗ 
föderation hat Polen auch Schritte unternommen. Der 
55 0 Geſandte in Wien, Lukaſiewicz, hat der öſterreichi⸗ 


chen Regierung eine Erklärung abgegeben, daß Polen 
einerſeits gern bereit iſt, an der Erleichterung der ſchweren 
Wirtſchaftslage Oeſterreichs mitzuarbeiten. Polen hätte 
bereits durch das am 6. 2. d. J. abgeſchloſſene Wirtſchafts⸗ 
proviſorium mit Oeſterreich ſein Verſtändnis für die ſchwere 
Lage Oeſterreichs bewieſen und deshalb zahlreiche Zuge⸗ 
ſtändniſſe auf dem Gebiete des Handelsauskauſches gemacht. 
Polen ſei außerdem bereit, die Arbeiten des Studienkomitees 
zu unterſtützen, das von den intereſſierten Kreiſen Polens 
und Oeſterreichs zur Unterſuchung der Wirtſchaftsfragen 
zwiſchen beiden Ländern eingerichtet wurde. Wenn die 
Lage es Oeſterreich in Zukunft geſtatte, wirtſchaftliche Be⸗ 
ziehungen mit anderen Staaten auf neuer Grundlage zu 
regeln, ſo wäre die polniſche Regierung bereit, gegenüber 
Oeſterreich dieſelben Grundſätze anzuerkennen, auf Grund 
deren die Vereinigung mit anderen Staaten erfolgt. Die 
polniſche Regierung hofft dann durch ein ſolches Verhalten 
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die Entwicklung der polniſch⸗öſterreichiſchen Handelsbeziehun⸗ 
gen zu fördern und den bisherigen Erforderniſſen der öſter⸗ 
reichiſchen Republik entgegenzukommen. — In Genf iſt eine 
Oſterpauſe eingetreten. an iſt dort in der Abrüſtungs⸗ 
frage noch nicht zur Klärung der grundſätzlichen Fragen ge⸗ 
langt. Verſchiedene Redner betonen, daß ſie nach den Fe⸗ 
rien in der allgemeinen Kommiſſion mit aller Energie in 
Angriff genommen werden ſollen. Bis jetzt hat ſich die 
Energie nicht entfaltet, teils weil ſich die Behandlung des 
oſtaſiatiſchen Konflikts ſtörend in den Weg stellte, teils weil 
bei gewiſſen Mächten die Neigung beſtand, erſt allerhand 
Entwicklungen außerhalb der Konferenz abzuwarten. — Im 
chineſiſch⸗japaniſchen Konflikt iſt durch Vermittlung der aus⸗ 
ländiſchen Diplomaten zwiſchen den Vertretern Japans und 
Chinas nunmehr ein Abkommenzuſtandegekommen, wonach 
nach Oſtern eine neue Konferenz ſtattfinden ſoll. Als Vor⸗ 
ausjegung dafür wurde eine Vereinbarung über die mili⸗ 
täriſchen Maßnahmen angeſehen, die jedoch nicht erreicht 
wurde. Während die Japaner darauf beitchen, daß ſämt⸗ 
liche Truppenbewegungen von ausländiſchen Beobachtern 
überwacht werden, weigern ſich die chineſiſchen Militär⸗ 
behörden, an irgendwelchen Verhandlungen teilzunehmen, 
bevor die Japaner das Schanghaier Gebiet vollkommen ge⸗ 
räumt haben. Die Ausſichten der bevorſtehenden Konferenz 
werden daher von unterrichteten Kreiſen peſſimiſtiſch beur⸗ 
teilt. — In Irland errang der alte iriſche Unabhängigkeits⸗ 
kämpfer de Valera bei den letzten Wahlen einen Sieg, wes⸗ 
halb er zum Miniſterpräſidenten erklärt wurde. Er will 
Irland auf geſetzmäßigem Wege von der Unabhängigkeit 
dem engliſchen Thron gegenüber befreien. Es iſt Sache des 
iriſchen Parlaments, den in dieſem Sinne verfakten Geſetz⸗ 
entwurf anzunehmen oder abzulehnen. Wird es nun zu einer 
Lostrennung Irlands von England kommen? — 


Aus Zeit und Melt 


Negierungsumbildung in Warſchau vollzogen. 
„Die ſeit einiger Zeit hartnäckig verbreiteten Gerüchte 
über eine bevorſtehende Umbildung des polniſchen Kabinetts, 
die bis jetzt immer von der Regierungspreſſe dementiert 
wurden, haben ſich jetzt bewahrheitet. Wie die Polniſche Te⸗ 
legraphen⸗Agentur meldet, haben geſtern drei Miniſter, und 
zwar der Landwirtſchaftsminiſter Leon Janta⸗Polczynski, 
der Agrarreformminiſter Profeſſor Leon Kozlowski und der 


Miniſter für öffentliche Arbeiten General Mieczyſlaw Nor⸗ 


wid⸗NReugebauer dem 3 ihr Demiſſions⸗ 
geſuch eingereicht. Im Zuſammenhange damit fand geſtern 
eine Sitzung des Miniſterrats ſtatt, nach welcher ſich der Mi⸗ 
niſterpräſident in das Schloß begab und von dem Präſidenten 
der Republik empfangen wurde. Der Staatspräſident nahm 
das Demiſſionsgeſuch der drei Minkſter an und ernannte auf 
Antrag des Miniſterpräſidenten den Ingenieur Seweryn 
Ludkiewicz zum Landwirtſchafts⸗ und rarreformminiſter 
und den Ingenieur Alfred Kühn zum Miniſter für öfſent⸗ 
liche Arbeiten. Miniſter Kühn behält gleichzeitig das Korte: 
feuille des Verkehrsminiſteriums. Ferner wurde Profeſſor 
WI Zawadzki zum Miniſter ohne Portefeuille ernannt. 


Keine Zusammenlegung der Miniſterien. 

In politiſchen Kreiſen wird betont, daß die neuen Er⸗ 
nennungen nicht eine Zuſammenlegung der Reſſorts des 
Landwirtſchaftsminiſteriums mit dem Agrarreformminiſte⸗ 
rium und auch nicht die Vereinigung des Verkehrsminiſte⸗ 
riums mit dem Miniſterium für öffentliche Arbeiten bedeu⸗ 


ten. Die Miniſter Ludkiewicz und Kühn werden gleichzeitig 


zwei Miniſterien leiten. Der bisherige Miniſter für öffent⸗ 
liche Arbeiten Norwid⸗Neugebauer wird auf ſeinen früheren 
Poſten eines Armee⸗Inſpekteurs zurückkehren, und der bis⸗ 
herige Miniſter für Agrarreform Kozlowski wird das Amt 
an Anterſtaatsſekretärs im Finanzminiſterium über⸗ 
nehmen. 


Marſchall Pilſudskis Ehrentag. 

In a wurde der auf den 19. März fallende 
Namenstag des Marſchalls Jozef Pilſudski in der üblichen 
Weiſe ſeſtlich begangen. In den größeren Städten bildeten 
Feldmeſſen, Militärparaden, Feſtverſammlungen und Feſt⸗ 
aufführungen den Inhalt der Feiern, In den Garnijon: 
ſtädten fand am Vortage des Joſefstages Japfenſtreich ſtatt 
Im Auslande wurde die Feier in Berlin, Wien, Königsberg, 


Helſingfors uſw. und ſelbſt in Sudney begangen. Dieſe Feiern 
wurden von den dortigen polnſſchen Kolonien veranftaltet. 


Ein Fützrer des Auslanddeutſchtums geſtarben. 
Dr. Hermann Meyer⸗Leipzig. 

Leipzig. Im Alter von 61 Jahren iſt am 18. März nach 
längerem ſchweren Leiden der Chef des Bibliographiſchen 
Inſtituts in Leipzig, Dr. Hermann Meyer, geſtorken. Dr. 
Hermann Meyer hatte mehrere bedeutungsvolle Expeditionen 
unternommen, hauptſächlich nach Südamerika und auch aus 
eigenen Mitteln die deutſche Kolonie Neu⸗Mürttemborg be⸗ 
gründet. Seine Verdienſte ums Auslandsdeutſchtum wurden 
mit der Verleihung des Deutſchen Ringes anerkannt. 


Gerichtsloſten find ſofort einzuzahlen. 
Ab 1. April tritt nene Verordnung in Kraft. 

Mit dem 1. April 1932 tritt eine neue Verordnung in 
bezug auf die Entrichtung bezw. Bezahlung der Gerichts⸗ 
koſten in Zivilprozeßſachen, ſowie im Mahn: und Zwangs⸗ 
vollſtreckungsverfahren zur Anwendung. Das Gericht wird 
nicht mehr wie bisher die Gerichtskoſten für bei Gericht ein⸗ 
gereichte Klagen, Berufungen, Zahlungsbefehle, Zwangs⸗ 
vollſtreckungsanträge uſw. durch Ueberſendung einer Koſten⸗ 
rechnung an die intereſſierte Partei einziehen, ſondern der 
Kläger oder Antragſteller muß die Gerichtskoſten ſofort mit 
dem bei Gericht eingereichten Klage⸗, Berufungs⸗ uw. 
Schriftſtück, in Form von Gerichtskoſten, Marken einzahlen. 


Robert Koch und die Entdeckung des Tuberkelbazillas. 

Am 24. März 1882, vor nunmehr 50 Jahren, hielt 
Robert Koch, Regierungsrat im kaiſerlichen Reichsge⸗ 
ſundheitsamte in Berlin in der Phyſiologiſchen Geſellſchaft 
einen Vortrag „über die Aetiologie der Tuberkuloſe“; er 
lieferte als erſter den experimentellen Nachweis, daß der 
von ihm entdeckte Tuberkelbazillus der Erreger dieſer ver⸗ 
heerenden Volkskrankheit ſei. Robert Koch, 1943 in Klaus⸗ 
tal am Harz geboren, zuerſt Kreisarzt in Wollſtein, hatte 
ſchon 1876 durch ſeine Arbeit „Die Aetiologie der Milz⸗ 
bandkrankheit uſw.“ Aufſehen erregt. Aber beſonders ſeine 
Unterſuchungen über „Die Wetiologie der Wundinfektious⸗ 
krankheiten“ (1878) riefen eine grundſätzliche Umgeſtaltung 
der geſamten operativen Chirurgle hervor: durch die Ueber⸗ 
nahme der Steriliſationsmethode Robert Kochs wurde die 
aſeptiſche Wundbehandlung begründet. Es folgte noch 1881 
die Entdeckung des Erregers der Cholera durch Robert Koch. 


Die bedeutungsvollſte Großtat Robert Kochs bleibt jedoch die 


Entdeckung des Tuberkellazillus und der Nachweis ſeiner 
Pathogenität. Koch konnte durch ſeine genialen Färbungs⸗ 
methoden den Bazillus im Auswurf Lungenkranker und in 
den erkrankten Organgeweben nicht allein einwandfrei ſeſt⸗ 
ſtellen, ſondern es gelang ihm auch, den Bazillus auf ge⸗ 
eigneten Nährböden in Reinkultur zu züchten; und endlich 
konnte er in Tierverſuchen durch Einverleibung der Bazillen 
echte Tuberkuloſe erzeugen; dadurch war der Beweis der 
Uebertragbarkeit, der bis dahin umſtrittenen Kontagioſität 
der Tuberkuloſe erbracht. Auf dieſe Entdeckungen Nobert 
Kochs baut ſich auch die heutige Behandlung dieſer Volks⸗ 
krankheit auf, an der nach der Statiſtik ein Siebentel aller 
Menſchen ſtirbt; beruht ferner die von nun an immer kraft⸗ 
voller und erfolgreicher einſetzende Abwehr und Verhütung 
der Tuberkuloſeerkrankung: ſteter Rückgang der Sterblichkeit 
an Tuberkuloſe, Zunahme der Heilungsziffern. Die öffent⸗ 
liche Geſundheitspflege hat daher allen Grund, dieſen wahren 
Wohltäter der Menſchheit, Robert Koch, zu preiſen und in 
dieſen Tagen ſeiner in Dankbarkeit zu gedenken. 5 


Lemberg. (Liebhaberbühne.) Am 10. April d. 
J. findet die Aufführung des Luſtſpiels „Die relegierten 


Studenten“, von Roderich Benedix, ſtatt, die Wiederholung 


zwei Wochen ſpäter, am 24. April d. J. 8 

— (G ethefeier.) Hier fand die Goethefeier am 
Samstag, 19. März, für das Gymnaſium, am Sonntag, 20. 
März, für die Oeffentlichkeit ſtatt. Nach einem Mandolinen⸗ 
marſch (Schülergruppe) ſprach Dr. L. Schneider über Goethe, 
dann folgten gut vorgetragene Goetheſche Gedichte (Promo⸗ 
theus — Herr Sekretär Karl Krämer, Mailied — Schülerin 
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”r 2 — (Begräbnis) Am 22. 1. 1931 iſt in Rzeſzow, 
Unſere geſchätzten Poſtbezieher während der Ausübung ſeiner Militärdienſtzeit, der Abſol⸗ 
bitten wir bei unregelmäßigem und veripätetem Ein, vent der Lemberger Forſthochſchule, Erich Frey, einer 
trefien oder vollſtändigem Ausbleiben der Zeitung eine ] kückiſchen Krankheit erlegen. Seine Leiche wurde am 22. 3. 
ſcheiftliche Beſchwerde an das Beſtellpoſtamt zu richten. d. J. nach Lemberg überführt und in der Familiengruft bei⸗ 
Wenn der Erfolg ausbleibt, bitten wir der Geſchäftsſtelle ] geſetzt. Die Einſegnung vollzog Herr Pfarrer Ettinger. — 

Lwöw (Lemberg) ul. Zielona 11 Mitteilung zu machen, Friede ſeiner Aſche! 


worauf ar er der Angelegenheit ſofort von uns — (Otto Pikau 8, Schüler der 1. Klaſſe des evang. 
eee e Gymnaſiums, geſtorben.) Kommt ein Leid in unſer 


Geſchäftsſtelle des „Oſtdeutſchen Volksblattes.“ Haus, dann verzagt das ſonſt fo ſtarke Herz. Es weiß dann 
2055 175 85 ein, a REN Halt und ſucht nach dem 
= REN er Befreiung aus dieſer Lage. Schlimm i 
Helene Schweitzer, An den Mond — Schülerin Grete Bolek, 3 der Tod fingen Einzug hält In dieſem Halle ind 
Epilog zu Schillers „Lied von der Glocke“ — Schüler Erwin | wir Menſchen kleinmütig und ſehen in den Tröſtungen un⸗ 
nden, Der Schillorchor ſang unter Leitung von Frau | jerer Mitmenſchen nur eine Hilflosigkeit. Gewiß iſt dem ſo. 
5 das „Heidstöslein en „Sänger“ und en | Hilflos find wir, weil wir ja nur arme, vergängliche Weſen 
ER Fuß „Ss ſing ein Knab ein Vögelein“ und den Erl⸗ | find, immer wieder rückfällig werdend im Glauben an jene 
1 ’ en ae bewegt. Der Verein deutſcher Hoch⸗ Herrlichkeit und Größe, die uns Menſchen auf unſerem Le⸗ 
ſchüler brachte ben Prolog im Himmel, den 4. Fauſt Mono- bensweg führt und leitet. Wir vergeſſen dann immer, daß 
leg und die Gartenizene eindrucksvoll zur Aufführung. — wir im Leid den Prüfſtein unſeres Glaubens ſehen, es ge⸗ 
Die öffentliche Feier am Sonntag wurde mit einem Klavier⸗ duldig tragen und uns dem Willen eines göttlichen Weſens 
vortrag von Frl. Prof. Edith Remmler eingeleitet. „Prof. erkennen ſollen. Daß uns unſer Gott eine Lait auferlegt, 
Dr. Schneider hielt den Feſtvortrag, worauf die Deklama⸗ fühlen wir wohl, aber ſein Mit⸗tragen⸗helfen wollen wir 
Wen und Schülerchöre wie tagzuvor folgten. Hierauf trug | jajt nie erkennen. Und doch iſt es der Fall. Es dauert nicht 
der Männerchor (Obmann Herr Müller Emil), unter Lei⸗ lange, und das trauernde Herz fühlt baldigſt jene allmächtige 
{ung von Chormeiſter Herrn Jaiob Köti außerordentlich Kraft von oben in ſich und trägt von Tag zu Tag, von 
Takt das „Heideröslein“ und „Meeresſtille und glückliche Stunde zu Stunde leichter, je weiter das Leid von uns in 
Fahrt, vor. Der Verein deutſcher Hochſchüler bot an ſzeni⸗ die Vergangenheit entrückt. Hierin liegt das große Ge⸗ 
Ihen Darſtellungen die drei Einleitungsitüde zu Fauſt, den heimnis unjeres guten Gottes. Er ſchlägt wohl Wunden, 
1. Monolog und die Gartenſzene, die Liebhabertruppe des aber er heilt fie auch. Haben wir einen tiefen ernſten Glau⸗ 
deutſchen Geſelligkeitsvereins Frohſinn“. Spielleiter Herr ben, dann tröſten wir uns mit den Worten des Dichters, der 
Sekr. J. Müller beſchloß den Abend mit der Aufführung der da jagt: „Herr, ſchicke was Du willſt, — Ein Liebes oder 
Gefängnisſzene aus dem Egmont. — Es waren zwei würde⸗ Leides. — Ich bin ver nügt, daß Beides — Aus Deinen 
volle Feſtabende, zu deren Veranſtaltung ſich die genannten Händen quitt — Wolleſt mit Leiden — Und wolleſt mit 
deutſchen Vereine, mitwirkende Perſönlichkeiten und die Feruden — Mich nicht überſchütten, — Denn in der Mitten 
Schule einmütig zuſammentaten. Die Damen unſerer Geſell-“— Liegt holdes Beſchelden.“ — Alſo wollet auch ihr, leid⸗ 
ſchaft hatten, wie immer, in liebenswürdigſter Weiſe für tragende Eltern tun, die ihr euren lieben, braven Sohn 
eine reichliche Erfriſchung in den Pauſen geſorgt. Allen ſei [Otto ſo unerwartet verloren habt. Zankt nicht wider Gottes 
auch an dieſer, Stelle für das Gelingen der Goethefeier | Latſchluß, klagt nicht, daß nicht eure liebevolle Liebe, kein 
herzlichſt gedankt. Das Reinerträgnis von 369,42 Zloty floß [Feld und kein Arzt ihn rettete. Glaubt, denn es gibt ein 
beſtimmungsgemäß dem Schulfonds des Gymnaſiums zu. Höheres! Und das iſt das Bewußtſein, daß euer Kind auf 
— (Fliegerleiſtung.) 25000 Kilometer in der | den Fittichen der Engel Gottes zu Ihm heimgeholt, von 
Luft legte der öſterreichiſche Sportflieger Dr. Fritz Simmer, allem Erdenleid befreit und von des Himmels Herrlichkeit 
Direktor der Heſefabrik in Leſienice bei Lemberg, auf ſeinem | und der reinen Seele Seligkeit beglückt wurde. Er ruhet in 
im Jänner 1932 gemachten Afrikaflug zurück. Bemerkens⸗ Seinem Frieden! f 
wert iſt, daß dieſe Strecke von einem Sportflieger, nicht Be⸗⸗ 


rufspilot, ohne jedes Hindernis und ohne jeden Defekt, mit 1 
ſeiner eigenen Mafche einer Ruß Moth, zurückgelegt Verband deutſcher Katholiken in Kleinvolen 
Kaiſersdorf. Am 11. Februar l. J. fand in Kaiſersdorf 


wurde. Vom öſterreichiſchen Aero-Club wurde demſelben als e 
Anerkennung für feine beſonderen Leiſtungen die goldene | die Ortsgruppenvollverſammlung ſtatt, die leider nicht ſehr 
Medaille verliehen. Von den Aero⸗Klubs anderer Länder | gut beſucht abr. Aus dem erſtatteten Tätigkeitsberichte über 
blieben die Anerkennungen für die hohe Leiſtung auf dem das abgelaufene Geſchäftsſahr 1931 geht hervor, daß die 
Gebiete des Flugſportes nicht aus. Auch wir Deutſche [ Ortsgruppe auf dem kulturellen Gebiete, um ein klein wenig 
Kleinpolens wünſchen zum Erfolge Glück. M. M. vorwärts kam. Außer den Vorſtandsſitzungen und Mitglie⸗ 


N ind, von der „Jupiterſtirn, die ohne Diadem von Majeſtät 
Goethe und Polen kahle“ wie wir aus den Reiſeberichten des Odyniec an ſeine 
Anläßlich des 100, Todestages des Dichters, nach den | Wilnaer Freunde entnehmen, jo war es Enthuſiasmus, der 
Quellen: „Goethe und Polen“ von Dr. Sp. Wukadinowic, verrauſcht, Verehrung ſeiner überragenden, bezwingenden 
Trof. an der Jagielloniſchen Univerſität in Krakau, und | Perjönlichkeit, die junge Herzen ſchnell in ihren Bann zog. 
„des Beitrages zur allgemeinen Literaturgeſchicht Goethe Forſchen wir zunächſt nach, wie Goethe ſelbſt zu Polen 
in Polen“ von Guſtav Karpeles, bearbeitet von der Stu⸗ſtand, welcher Art jeine Beziehungen waren, ob er ſich ab⸗ 
dentin der Germaniſtik Hildegard Hirschfeld. chloß gegen alles, was mit Polen zu tun hatte, und welcher 

Jetzt, in dem Goethejahr, in den Tagen der Feſtlich-⸗ | Meinung er über das, was an ihn herantrat, war, 
leiten zur Wiederkehr des 100. Todestages, taucht wieder die Da taucht die Frage auf: „Kannte Goethe das polniſche 
Frage auf, wie es wohl kommen mag, daß Goethe bisher jo | Land, die polniſchen Menſchen?“ Acht Tage weilt er in 
wenig Beachtung in Polen gefunden hat. Zwar wurde dem Polen, als er im Herbſt 1790 mit jeinem Herzoge vom Bres⸗ 
Dichter des „Götz“ und des „Werther“ nicht nur von den lauer Feldlager aus einen Abſtecher nach Polen machte. Aber 
polniſchen Romantikern Verehrung entgegengebracht, aber | dieje ganze Reiſe 1 in tiefes Dunkel gehüllt; zwar hat 
die „würdevolle, kalt nach wiſſenſchaftichen Gegenſtänden Goethe, wie auf all ſeinen Reiſen, ein Notizbuch geführt, die 
jagende plaſtiſche Seele Goethes“, wie es in einer Schiller: | Blätter müſſen aber verloren gegangen jein. Auch hat er 
biographie von Bielowski heißt, war der polniſchen Seele während der polniſchen Kampagne keinen Brief geſchrieben, 
fremd. Der Monarchlſt Goethe, ſein Weltbürgertum, fein | der uns Aufſchluß hätte gewähren können Wohl heißt es 
eradezu olympiſches Meſen konnten dem nationalen polni- nachher in einem Brieſe an Herder: „Ich habe in dieſen acht 
zen Geiſt nicht entſprechen, kein tiefes Intereſſe abgewin- | Tagen viel Merkwürdiges, wenn es auch nur meiſt negativ 
nen, Wenn auch Kozmian ſagte: „der ſchäme ſich ſeiner [merkwürdig geweſen wäre, geſehen.“ Seine Abſicht, dieſes 
Gleichgültigkeit, der in Deutſchland war und Weimar nicht | Erlebte wiederzugeben, hat er nie ausgeführt. In dem 


7 


beſuchte, um Goethe dort zu ſehen“, wenn auch Mickiewicz [Fremdenbuche der Friedrichsgrube bei Tarnowitz beginnt 
und Odyniec es kaum faſſen konnten, daß ſie wirklich Goethe [Goethe ein Epigramm mit den Worten: „Fern von gebil⸗ 
ehen, ihn ſprechen und mit ihm ſpeiſen ſollten, und begeiſtert deten Menſchen, am Ende des Reiches...“ Aber allzu tief 
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derverſammlungen wurden noch anläßlich des Weilens des 
Wanderlehrers des V. d. K. in der hieſigen Siedlung eine 
ganze Reihe von Märchen- und Liederabenden veranſtaltet. 
Don oberſchleſiſchen Wandervögeln wurde für den Beſuch und 
Veranſtaltung eines Abendfeſtes mit Volkstänzen und Zir⸗ 
kusſpielen von dieſer Stelle aus der herzlichſte Dank zuge⸗ 
rufen. Die Bücherei, über 200 Bände zählend, wird gut be⸗ 
nützt. In der Neuwahl des Vorſtandes, die mittels Zuruf 
erfolgte, wurde Herr Johann Hobler zum Vorſitzenden ein⸗ 
ſteimmig wiedergewählt. Nach einer Anſprache, in welcher 
die Jugend zum Anſchluß an die große Gemeinſchaft der 
deutſchen Katholiken aufgefordert wurde, ſchloß ſich ein Mär⸗ 
chenabend an, der einen ſchönen Verlauf aufzuweiſen hatte 
und bis ſpät in die Nacht dauerte. Am nächſten Abend wurde 


ein Liederabend veranſtaltet, der durch alt und jung gut be⸗ 


ſucht war und einen ſchönen Verlauf hatte. 


Münchenthal. Die diesjährige Ortsgruppenvollver⸗ 
ſammlungfand in Münchenthal am 14. Februar 1932 ſtatt 
und war mittelmäßig beſucht. Die Ortsgruppe kam, laut 
Tätigkeitsbericht, über das verfloſſene Geſchäftsjahr 1931 um 
ein hübſches Stück Arbeit auf dem kulturellen Gebiete vor⸗ 
wärts. Außer Vorſtandsſitzungen und Mitgliederverſamm⸗ 
lungen fanden noch 7 Familienabende mit Vorſtellungen 
ſtatt. Anläßlich des 150. Jubiläumsjahres der Einwanderung 
der erſten Deutſchen nach Galizien, veranſtaltete die Orts⸗ 
gruppe im Sommer ein Aubeljeit, das einen ſchönen Verlauf 
hatte. Der Wanderlehrer weilte durch einen Monat in der 


hieſigen Ortsgruppe, um das Volks- und Kirchenlied zu pfle⸗ 


gen, wobei auch des Volkstanzes gedacht wurde. Die ziemlich 
große Bücherei wird leider ſehr ſchwach benützt. Zum Vor⸗ 
ſitzenden wurde mittels Stimmzettel Herr Valentin Roſtek 
wiedergewählt. Hierauf folgte die Neuwahl des Jugend⸗ 
gruppenvorſtandes, die ebenjalls mittels Stimmzettel durch⸗ 
geführt wurde. Aus dieſer ging Herr Rudolf Reſch als Vor⸗ 
ſitzender Jervor. Mit dem Liede: Hört ihr Herren und laßt 
euch jagen, wurde die Verſammlung beendet. Am nächſten 
Tare fand dann ein Liedera dend ſtatt. 


Ottenhauſen. Anläßlich des Weilens des Wanderlehrers 

in Ottenhauſen veranſtltete die hieſige Ortsgruppe am 16. 
Februar J. J. einen Liederabend, der durch alt und jung gut 
deſucht war. Derſelbe war eine Vorbereitung für die am 
nächſten Abend ſtattgefundene diesjährige Ortsgruppenvoll⸗ 
verſammlung. Aus dem in derſelben erſtatteten Berichte 
über die Tätigkeit der Ortsgruppe im Vorjahre, ging hervor, 
daß die Ortsgruppe trotz verſchiedener Hemmungen und Hin⸗ 
derniſſe auf dem kulturellen Gebiete ein klein wenig vor⸗ 
ſeſchritten iſt. Die Mitgliederverſammlungen und ſonſtige 
eranitaltungen waren ſtets gut beſucht. Die Jugend ver: 

anſtaltete einen Ausflug nach Münchenthal, ein Waldfeſt 
und ein Eisſeſt, wie auch eine ganze Reihe von Märchen⸗ 
und Liederabenden. Es wäre nur wünſchenswert, daß die 
Ortsgruppenbücherei beſſer benützt würde. In der mittels 
Zuruf ſtattgefundenen Neuwahl des Vorſtandes wurde Herr 


konnen die Eindrücke nicht geweſen ſein, da Goethe in dieſer 
kurzen Zeit nicht weniger als Krakau, Wieliczka und Czen⸗ 
ſtochowa beſuchte. Wenn auch die herzoglichen Chaiſen trotz 
der ſchlechten Wege ſehr ſchnell gefahren ſein müſſen, ſo blieb 
och kaum etwas mehr als ein Tag für jede der Städte, um 
das Wichtigſte in Augenſchein zu nehmen. Immerhin ſind 
einige Diſtichen, ſowie Entwürfe zu Gedichten und Epigram⸗ 
men während der Wagenfahrten entſtanden, wenn es auch 
beſonders in polniſchen Kreiſen Verwunderung hervorrief, 
daß die altberühmte Krönungsſtadt, oder das bewegte fremd⸗ 
Artige Leben an dem Wallfahrtsorte, wohin in den erſten 
September ſeit alter Zeit Tauſende zur „Schwarzen Mutter 
Gottes“ pilgern, die Muſe des Dichters nicht geweckt haben. 
Sollte Goethes ſtets reger, ſchaffender Geiſt für die Ein⸗ 
wirkung dieſer ihm fremden Kultur unempfindlich geweſen 
ein, oder lag es nicht vielmehr darin, daß ein ganz anderes 
Gebiet damals ſeine Gedanken gefangen genommen hatte? 
Was Goethe von der Reiſe nach Weimar mitbrachte, war 
eine reiche mineralogiſche Ausbeute, denn die ganze chleſiſche 
Lagerzeit ſtand unter dem Geſichtspunkte naturwiſſenſchaft⸗ 
licher Studien, wobei das Iptereſſe für Mineralogie und Bo⸗ 
tanik in den Vordergrund trat. Ganz andere als die Bauten, 
aufgeführt von Menſchenhand, waren es, die Goethes Au⸗ 
genmerk in dieſer Zeit auf ſich lenkten; die Salzbergwerke 
zogen ihn mächtig an, und „bezeichnend iſt es übrigens, daß 
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Joſef Dreher zum Vorſitzenden gewählt. Nach der Ver⸗ 
ſammlung fand dann ein Liederabend ſtatt. 


Burgthal. Am 19. Februar k. J. fand in der hieſigen 
Ortsgruppe die diesjährige Ortsgruppenvollverſammlung 
ſtatt, die ziemlich gut beſucht war. Tief bedauerlich iſt es, 
daß die Ortsgruppe im Vorjahre gänzlich untätig war und 
die Mitglieder ihrer Pflicht nicht nachgekommen ſind. Die 
Ortsgruppenbücherei wurde im Vorjahre jajt gar nicht be⸗ 
nützt. Wir hegen aber die zuverſichtliche Hoffnung, daß ſich 
die deutſchen Katholiken dieſer kleinen Siedlung zuſammen⸗ 
nehmen und Haß, Neid und Zwietracht aus ihren Herzen 
verbannen werden, was nur ſehr wünſchenswert wäre. Aus 
der mittels Zuruf erfolgten Neuwahl des Vorſtandes kam 
Herr Peter Lang als Vorſitzender wieder hervor. An die 
Volloerſammlung ſchloß ſich ein Liederabend an, der einen 
ſchönen Verlauf hatte und bis ſpät in die Nacht dauerte. 


Michalomka. Alt und jung verſammelte ſich am 20. Fe⸗ 


bruar l. J. im Lokal des Herrn Johann Haas, um an der 
viesjährigen Vollverſammlung der Ortsgruppe teilzunehmen. 
Im Tätigkeitsberichte derſelben wird aufs tiefſte bedauert, 
daß viele, insbeſondere die Männer, an den abgehaltenen 
Mitgliederverſammlungen und auch ſonſtigen Veranſtaltun⸗ 


gen wenig teilnehmen. Die Jugend hat im Vorjahre eine 


ſchöne Leiſtung auf dem kulturellen Gebiete zu verzeichnen. 
Außer zwei Familienabenden mit Vorſtellung wurden zwei 
Ausflüge nach Joſefinendorf u. einer nach Bruckenthal ver⸗ 
anſtaltet. Ferner fanden zwei Abendfeſte im Freien und 
ein Waldfeſt ſtatt, die alle einen ſchönen Verlauf aufzuwei⸗ 
ſen hatten. Es wäre nur wünſchenswert, daß die Bücherei 
mehr benützt würde. Die Neuwahl des Vorſtandes erfolgte 


mittels Zuruf, aus welcher Herr Adam Straub als Vor⸗ 


figender wieder hervorging. Am nächſten Abende entſchloß 
ih die Jugend eine Jugendgruppe des V. d. K. zu gründen. 
Aus der Wahl des Vorſtandes, die mittels Stimmzettel er⸗ 


folgte, ging Herr Karl Wolf als Obmann hervor. Den neu⸗ 


a Vorſtänden wurde viel Glück und ſegensreiche Ar⸗ 
eit im laufenden Geſchäftsjahr gewünſcht. Hierauf folgte 


ein Beiſammenſein, welches einen fröhlichen Verlauf hatte. 


Bruckenthal. Vom 24. bis 29. Februar 1932 weilte in 
der hieſigen Ortsgruppe der Verbandswanderlehrer, um 


Märchen⸗ und Geſangsabende abzuhalten. Am Sonntag, den 


28. Februar, abends, verſammelte ſich alt und jung ſehr zahl⸗ 
reich im Gemeindehaufe, wo die diesjährige Hauptverſamm⸗ 


lung der Ortsgruppe abgehalten wurde. Laut Tätigkeits⸗ 


bericht der Ortsgruppe über das verfloſſene Geſchäftsjahr 


1931 wurden außer Vorſtandsſitzungen und Mitgliederver⸗ 


ſammlungen noch zwei Familienabende und ein Waldfeſt 
veranſtaltet. In der folgenden Anſprache wurde der tiejjte 
Schmerz über das Abrufen ins Jenſeits des Vorſitzendenſtell⸗ 
vertreters des V. d. K. in Polen, Hochw. Herrn Domherrn 
Dr. Klinke, zum Ausdruck gebracht, dem das Lied „Wo findet 
die Seele die Heimat der Ruh“, und ein zwei Minuten an⸗ 
dauerndes Stillſchweigen folgte. Nach Verleſen einer Feſt⸗ 


ſich Goethe unter Krakau nichts weiter notierte, als den 
Namen des dortigen Mineralogen Prof. Scheidt“. Wenn 
auch Goethe von ſeiner Wohnung aus — wie wir aus einer 
Gedenktafel erſehen können — den Marktplatz, der die Be⸗ 
geiſterung jedes heutigen Beſuchers hervorruft, vor Augen 
hatte, ſo wiſſen wir aus zeitgenöſſiſchen Reiſeberichten, daß 
wir das Krakau von heute nicht mit dem zur Zeit des Goethe⸗ 
beſuches verwechſeln dürfen. „Die größte Sehenswürdigkeit, 
der altehrwürdige Wawel, war damals wegen Fortifika⸗ 
tionsarbeiten geſperrt. .. Die Tuchhallen befanden ſich da⸗ 
mals in einem ziemlich verwahrloſten Zuſtande, die meiſten 
Tore waren infolge ſtarken Rückganges des Tuchhandels ge⸗ 
ſchloſſen, und überdies war dieſes wunderbare Gebäude durch 
allerhand Zubauten von Kramladen und Bretterbuden der⸗ 
art entſtellt, daß es wohl kaum die Begeiſterung Goethes ge⸗ 
weckt haben dürfte.“ Die mittelalterliche Stadt mit ihren 


gotiſchen Bauten und Faſſaden hätte wohl das Herz des 


Straßburger⸗Goethes höher ſchlagen laſſen, aber dem aus 
Italien zurückgekehrten, der dort den herrlichen gotiſchen 
Domen den Rücken zugewandt, hatten ſie nichts mehr zu 
jagen. „Und während Goethe Krakaus Baudenkmäler auch 
ſpäter nicht mit einem Worte erwähnt, erinnert er ſich dieſen 


gegenüber noch nach zwölf Jahren der Feuerſteine, die er in 


der Umgebung von Krakau im loſen Sande liegend gefunden 
hat.“ 1 (Fortſetzung ſolgt.) 
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predigt des Hochw. Herrn Domherrn Dr. Peach, ſchritt man 
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zur Neuwahl des Vorſtandes, die mittels Zuruf erfolgte. Aus 
derſelben ging Herr Peter eller als Vorſitzender hervor. 
Hierauf ergriff Herr Wanderlehrer das Wort und mahnte 
die Anweſenden zur Einigkeit. betonend, daß man für jede 
gute Sache Opfer bringen muß und nicht gleich Früchte ernten 
kann. Mit dem Liede: „Brüder reicht die Hand zum Bunde“, 
wurde der ernſte Teil der Verſammlung beendet, dem ein ge⸗ 
mütliches Beiſammenſeit folgte, welches den Bruckenthalern 
noch lange im Gedächtniſſe bleiben wird. 
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Geſundheitspflege im April. 


„April, April. der weiß nicht, was er will!“ Dieſe 
ſprichwörtlichen Wetterlaunen des April machen es uns 
wlenſchen oft recht ſchwer, uns unſere Geſundheit zu er⸗ 
halten. Daher ſind gerade für den April ein paar ärzt⸗ 
liche Ratſchläge beſonders am Platze. — 

Da im April bald die Sonne ſcheint, bald aber Regen, 
Wind und bisweilen ſogar Schnee uns das Daſein unge⸗ 
mütlich machen, ſtehen die Erkältungskrankheiten, Huſten, 
Schnupfen > Katarrhe in voller Blüte. Dieſe Erkran⸗ 
kungen werden ſowohl außerhalb, wie auch innerhalb un⸗ 
ſerer vier Wände erworben. 
ſungheitspflege iſt es daher, im April nicht zu früh mit dem 
Heizen der Wohn⸗ und Arbeitsräume aufzuhören. Nicht 
das Wetter oder das Kalenderdatum, ſondern vielmehr das 
Zimmerthermometer, das nirgends fehlen ſollte, muß hierfür 
maßgebend ſein. Weiterhin bedarf die Frühjahrsbekleidung 
beſonders bei unſeren Frauen und Mädchen einer ſorgfäl⸗ 
tigen Anpaſſung an die Metterlage. Es mag jabis zu einem 
gewiſſen Grade zu verſtehen ſein, daß ein junges Mädchen 
z. B. die neue Bluſe, die vielleicht der Oſterhaſe gebracht 
hat, ſpazieren führen will, aber wenn man zu dieſem Zwecke 
den wärmenden Mantel zu Hauſe läßt, muß man die kleine 
Eitelkeit dann nicht ſelten mit mehr oder minder ſchwerer 
Erkältung oder gar längerem Krankenlager büßen. Vor 
allem laſſe man die winterliche Unterwäſche nicht zu früh 
fort. Davorſollten ſich im Intereſſe ihrer Geſundheit beſon⸗ 
ders ältere Leute und ſolche, die zu rheumatiſchen Erkran⸗ 
kungen, zu Blaſenkatarrhen und dergl. neigen, ſorglich hüten. 

Die Müdigkeit und die mannigfachen ſeeliſchen Verſtim⸗ 
mungen, die der Ferdae mit ſich bringt, und die in un⸗ 
ſerem Gemüt wie der April bald düſteres Gewölk, bald la⸗ 
chenden Sonnenſchein aufkommen laſſen, ſind der Ausdruck 
einer Kriſe, die unſer Körper um dieſe Jahreszeit durchzu⸗ 
machen pflegt. Dagegen hilft am beſten eine allmähliche und 
vernünftige Umſtellung in der see. Die heutige 
Wledizin faßt nämlich alle dieſe Störungen durch unſere zum 
Teil durch die lange Winterszeit bedingte, unzweckmäßige 
und vitaminarme Koſt. Deshalb mögen unſere Hausfrauen 
ihren Küchenzettel dem Frühling anzupaſſen ſuchen. Das 
erſte grüne Gemüſe, der erſte Schnittlauch, die erſten Ra⸗ 
dieschen, friſche Mohrrüben, der erſte Spargel u. a. m. ſind 
hierfür beſonders geeignet. Was dieſe frühlinghaften 
Leckerbiſſen mehr koſten, das kann man gut und gern am 
Fleiſch⸗ und Fettgenuß im April einſparen. 

Schließlich und nicht zuletzt ſei noch auf den hohen ge⸗ 
ſundheitlichen Wert von Licht und Luft hingewieſen, denen 
wir ungehinderten Zutritt zu unſeren Wohnungen gewähren 
ſollten und die wir auskoſten mögen auf Frühlingswan⸗ 
derungen durch Wald und Flur. : Dr. ER 
IKUNKRIAIENELAKAAANORANNANKRSUDHLALUBUANEORAAABEORLKAUSERLAAKRAAARUTADKONIAUAKERKAHAUNRIRLAN 


Der Dampftopf — eine uralte Erfindung 


Das Neueſte, was heute auf dem Gebiete der Kochkunſt pro⸗ 
pagiert wird, iſt das Kochen im geſchloſſenen Dampftopf. Die 
Speiſen werden in einem ſolchen Gefäß im eigenen Saft gedün⸗ 
ftet, werden ſchnell gar und brauchen eine geringere Zeit, bis 
fie genußfertig werden. Dadurch, daß fie im Topfe feſt einge⸗ 
ſchloſſen ſind. wird ein Entweichen aromatiſcher Stoffe verhin⸗ 
dert, das ſich bei der Zubereitung in offenen oder nur loſe ger 
ſchleſſenen Gefäßen nicht vermeiden läßt. 

Ein Blick in die Gewohnheiten der Naturvölker zeigt uns 
jedoch, daß die Zubereitung der Nahrung unter Luflabſchluß 


Erſtes Gebot fürſorglicher Ge: 


durchaus nicht ſo modern iſt, ſondern im Gegenteil zu den älte⸗ 
ſten Techniken der Menſchheit überhaupt gehört. Die Erfindung 
offener Gefäße für die Zubereitung von Speiſen erfolgte erſt 
viel ſpäter. Die Erhitzung des Waſſers in offenen Gefäßen ge⸗ 
ſchieht auf den primitivſten Wirtſchaftsſtufen durch Hineinwer⸗ 
fen glühend gemachter Steine; ſolche Gefäße ſind aus Holz, 
Baumrinde oder aus Flechtwerk, das ſo dicht hergeſtellt wird, 
daß es lein Weſſer hindurch läßt. Durch Umhüllen des Flecht⸗ 
werks mit Lehm ſtellte man die erſten irdenen Gefäße her. Baſt⸗ 
förbe vertragen auch die Erhitzung von unten her durch offenes 
Feuer, wie man ja ſogar in Papiergefäßen kochen kann, wenn 
man nur darauf achtet, deß die Flamme keine freiliegende 
Stelle berührt. Das Dämpfen in Erdlöchern iſt bei primitiven 
Stämmen der verſchiedenſten Weltgegenden bekannt und beliebt. 
Man hebt eine Grube aus, tapeziert ſie mit glühenden Steinen 
aus, bedeckt dieſe Steine mit Blättern, legt das getötete Tier 
darauf, manchmal mit Haut und Haaren und Eingeweiden, be⸗ 
deckt es wiederum mit Blättern, packt darauf eine neue Schicht 
glühender Steine und Aſche und ſchaufelt die ganze Geſchichte 
mit Erde zu. Das Fleiſch ſchmort ſo im eigenen Saſt unter 
hohem Druck, da die Dämpfe nur zum geringſten Teile durch 
die Erde entweichen können, und wird auf dieſe Weiſe ver⸗ 
hältnismäßig ſchnell gar. In wenigen Stunden kann durch 
dieſe Methode ein ganzes Schwein geſotten werden. 

Eine eigenartige Speiſenzubereitung, die an den Dampf⸗ 
topf erinnert, haben die Baining auf Neupommern in der Süd⸗ 
ſee. Parkinſon, einer der beſten Südſeekenner, ſchildert den 
dabei verwendeten Apparat, den man ſonſt nirgends in der 
Südſee antrifft. Das Gefäß beſteht aus einer Röhre von Baum⸗ 
rinde, etwa 40 bis 50 Zentimeter hoch und 20 bis 30 Zenti⸗ 
meter im Durchmeſſer 
und legt eine Lage glühender Steine hinein. Die Steine wer⸗ 
den dann mit einen Bananenblatt bedeckt, und darauf wird eine 
Schicht Gemüſe gelegt, abermals von einem Bananenblatt zur 
gedeckt. Darauf folgt in der gleichen Auordnung eine Lage 
heißer Steine, vann wieder eine Schicht Gemüſe und ſo fort. 
Die oberſte Lage bilden heiße Steine. Nach einiger Zeit iſt 
das Gemüſe gar, wird herausgenommen, mit Salzwaſſer be⸗ 
ſpreugt und bildet in dieſer Form eine Speiſe, die als recht 
ſchmackheft bezeichnet werden muß. . 

Ein Kochgefäß, das unſerem Dampftopf außerordentlich nahe 
kommt, hat man bei den Aleuten im nordweſtlichen Amerila 
gefunden: die Eingeborenen legen Fleiſch zwichen zwei ſchüſ⸗ 
ſelförmig ausgehöhlte Steine, die mit Lehm zuſammengekleöt 
und dann erhitzt werden. Merkwürdigerweiſe eſſen die Aleu⸗ 
teu dieſen „Schmorbraten“ erſt, wenn er erkaltet iſt. Das Dün⸗ 
ſten in Erdgruben hat den Vorteil, daß das Kochgefäß jeweils 
der Größe des Nahrungsſtückes angepaßt wird. Nicht nur 
Schweine laſſen ſich, wie bereits erwähnt, nach dieſer Methode 
zubereiten, ſondern auch die begehrteſte Delikateſſe, die der 
Südſeelannibale kennt, nämlich Menſchenfleiſch. das dort direkt 
als „Langſchwein“ bezeichnet wird. Es hat Weiße gegeben, die 
von Eingeborenen mit einem ſehr wohlſchmeckenden Fleiſch be⸗ 
wirtet wurden und nachher zu ihrem Entſetzen erfahren muß⸗ 
ten, daß ſie von einem in der Erdgrube gedämpften „Lang⸗ 
ſchwein“ gegeſſen hatten. 


Der Chor im griechiſchen Altertum 


Unter Choros verſtand man im griechiſchen Altertum den 
Reigentanz, beſonders den mit Geſang verbundenen, oder eine 
Vereinigung von Perſonen, welche mit tanzartigen Bewegungen 
ein Lied vortrug oder auch ohne Geſang einen Reigentanz aufs 
führte. Der Chor iſt religiöſen Urſprungs, Tanz und Geſang 
erfolgten zu Ehren einer Gottheit. 

Ab 1100 v. Chr. fand die choriſche Poeſie bei den Volks⸗ 
ſtämmen Griechenlands höchſte Förderung. Das dauerte etwa 
7 Jahrhunderte. Vorwiegend ſtand ſie im Dienſte des Gottes 
Dionyſos, den wir mehr unter dem populären Namen Bacchus 
kennen. Es war der Gott des Wachstums, der Triebkraft der 
Natur. Ihm zu Ehren wurden Altäre gebaut und im Frühjahr 
in der Blütezeit und im Lerbſt zur Zeit der Weinleſe prächtige 
Feſte gefeiert. Dabei wurden Chöre aus 50 Perſonen gebildet. 
Sie bewegten ſich im Reigen um den Altar und ſangen zur Flöte 
Lieder Dieſe Lieder behandelten in geſteigerter Empfindung 
die Taten und Leiden des Gottes Bianyſos; man nannte ſie 
Dithyramben. Allmählich ging man dazu über, auch andere 
Stoffe aus Götter und Heldenjagen für die Gejänge zu ver⸗ 
werten 


Dieſe Röhre ſtellt man auf den Boden 


* 


Um eine plaſtiſchere Darſtellung zu erzielen, jtellte man dem 
Chor eine einzelne Perſon gegenüber, die bald in längerer Er⸗ 
zählung. bald im Wechſelgeſpräch oder Geſang mit dem Chor 
und dem Chorführer ſich zu betätigen hatte. So entſtand aus 
den Dithyramben das Drama, ſpeziell die Tragödie, die zu einem 
Hauptmoment der dionyſiſchen Feſte wurde. Der Chor blieb 
Er beſtand aus 12 bis 15 Perſonen, zumeiſt Bürgern der Stadt, 
in welcher das Drama zur Aufführung gelangte. Während des 
Chor von einem Spender, der eine Ehrenleiſtung aun den Start 
auf ſich nahm, verpflegt und mit Kleidung und Masken verſorgt. 

In die Handlung des Stückes griff der Chor nicht unmittel⸗ 
bar ein, wie denn auch ſein Platz auf der Bühne nicht bei den 
Schauſpielern war, ſondern etwas unterhalb der Spielfläche, in 
der ſogenannten Orcheſtra. Aber der Chor begleitete die Hand 
lungen und die Schickſale der Perſonen des Dramas mit leben⸗ 
diger Teilnahme. Er ſchloß ſich ihnen während und zwiſchen den 
Szenen mit Betrachtungen moraliſchen und religiöſen Inhalts 
an. Er brachte die öffentliche Meinung, die Volksſtimme zum 
Ausdruck, er beklagte die tragiſchen Ereigniſſe, er klagte an, er 
deutete den Willen der Götter, er erklärte den Sinn des Dramas. 

Aus den dionyſiſchen Feſtgeſängen, beſonders bei der volks⸗ 
tümlichen Feier der Weinleſe, iſt auch die Komödie hervorgegan⸗ 
gen, die in der griechiſchen Zeit gleichfalls einen Chor enthielt. 
Hier ſtand dieſer aber nur in loſem Zuſammenhang mit der 
Handlung des Stückes und griff nur mit kleinen Geſängen in die 
Handlung ein, wobei er ſich an das Publikum wandte. 


Anermeßliche Reichtümer in Indien 
Es iſt bekannt, daß die große Maſſe des indiſchen Volkes 
bettelarm iſt, ſonſt würde ſie nicht jo dringend „Swaray“, d. 
h. Selbſtverwaltung, verlangen, zu der Gandhi ſein Volk 


jetzt jühren will. Die Maharadſchas, Radſchas, Niſams und 


Gaekwars verfügen über einen Reichtum, der die Märchen 
aus Tauſendundeiner Nacht zu verwirklichen vermag u. die 
meiſten Filme aus Oſtaſien noch in den Schatten ſtellt. 

Der Gaekwar von Baroda beſitzt jo vele Edelſteine und 
Perlen, daß er zur Aufbewahrung ein eigenes „Paſchikama“, 
das heißt Haus der Edelſteine, errichten ließ. Sachverſtändige 
haben ein einziges ſeiner Perlenkolliers auf ſechs Millionen 
Mark geſchätzt. — Der Reichtum des verſtorbenen Niſams 
von Haderabad iſt geradezu ſprichwörtlich geworden. Der 
Vorrat an reinem Gold und an anderen Edelmetallen, die 
er in ſeiner Reſidenz King Kohli angehäuft hatte, geht über 
den Wert von 35 Millionen Pfund Sterling (700 Millionen 
Mart) hinaus. Bei ſeinem Tode fand man auf ſeinem 
Schreibtiſche einen Briefbeſchwerer, den man zuerſt für un⸗ 
geſchliſſenes Glas hielt; doch ſtellte ſich bei näherer Unter: 
ſuchung heraus, daß es ein ungeſchliffener Diamant von 
hohem Wert war. — Der Maharadſcha von Johpur ließ von 
Bombay, das einige hundert Meilen von ſeiner Reſidenz 
entfernt gelegen iſt, einen Friſeur kommen, der 600 Pfund 
Sterling erhielt, um ihm einen richtigen Scheitel zu ziehen; 
außerdem erhielt der Friſeur 15 Pfund Sterling Reiſekoſten 
und für jeden Tag Aufenthalt in Johpur noch 6 Pfund 
Sterling. — Berühmt iſt das Waffenzimmer des Maharad⸗ 
ſchas von Alwar, das die ſeltenſte und koſtbarſte Sammlung 
der Waffenſchmiedekunſt enthält: Hunderte von Schwertern 
mit goldenen, mit Juwelen beſetzten Griffen. Die Scheiden 
der ſchönſten Schwerter ſind von der Spitze bis zum Griff mit 
Perlen beſetzt. Die Speiſetafel dieſes Fürſten iſt von maſ⸗ 
ſivem koſtbarem Marmor. In ſeiner Bibliothek befindet ſich 
eine Kopie des „Gulliſtan“, des Noſengartens des perſiſchen 
Tichters Saadi, eine Anekdotenſammlung in Proſa und in 
Verſen, reich illuſtriert, jeder Buchſtabe ein Kunſtwerk der 
Kalliographie, das auf rund 1 300 000 Mark Wert geſchätzt 
wird. In den mit eiſernen Bändern beſchlagenen Gefächern 
aus koſtbarem Tiekholz in ſeiner Schatzkammer liegen Gold⸗ 


. barren, funkelnde Smaragden und Diamanten von einem 


Wert, mit dem man alle internationalen Schulden der Völ⸗ 
ker begleichen könnte. Die außerordentlichen Vermögen ge⸗ 
ſtatten den Fürſten auch, größte Ausgaben zu machen. So 
verlor vor einiger Zeit der Maharadſcha von Gwalior in 
einem Prozeſſe mit einem Nennſtallbeſitzer in Kalkutta die 
Summe von 240 000 Pfund Sterling, wozu noch die enormen 
Gerichtskoſten kommen. Einer der reichſten indiſchen Fürſten, 
Sir Hari Singh, der Maharadſcha von Kaſchmir, hat ein 
Vermögen von 12 Millionen Pfund Sterling und ein jähr⸗ 
liches Einkommen von mehr als einer Million. M. N. 
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Gibt es Krokodilstränen? 


Daß das Weinen wie das Lachen ein Vorrecht des Menſchen 
ſei, iſt oft behauptet worden, und der Menſch dürfte eigentlich 
stolz ſein auf die „Gabe der Tränen“, die ihm eine gütige Natur 
zur Erleichterung. ſeines Schmerzes verliehen. Aber von einem 
Tier hat man immer wieder behauptet, daß es ein beſonderer 
Künſtler des Weinens ſei, und den Menſchen ſogar darin über⸗ 
treffe, daß es imſtande iſt, ſeine „Waſſerwerke“ auch ohne beſon⸗ 
ren Grund ſpielen zu laſſen. Jahrhunderte hindurch hat man 
das Krokodil als einen großen Heuchler verleumdet, der mit 
ſeinen Träuen Mitleid erregen wolle, ohne es zu verdienen, und 
ſo ſind die „Krokodilstränen“ ſprichwörtlich geworden. Die 
Zoologen haben ſchon immer einen berechtigten Zweifel an der 
Wahrheit dieſer Geſchichte gehegt, aber keiner hatte bisher den 
bündigen Beweis dafür bringen können, daß die Krokodilstränen 
ins Reich der Fabel gehöre. Nun endlich it ein unerſchrockener 
Gelehrter aufgetreten, der, von heißem Wiſſensdrang beſeelt, dem 
Problem auf den Grund gegangen iſt. In der engliſchen ärzt⸗ 
lichen Fachzeitſchrift „Lancet“ berichtet Lindſay Johnſon über 
feine Verſuche mit Krekedilen und ſeine Ergebniſſe in bezug auf 
ihre Fähigkeit zu weinen und Tränen zu vergießen. Mit einer 
ſtarlen Miſchung aus Zwiebelſaft und Salz bewaffnet, deren 
Reizung leine Tränendrüſe widerſtehen kann, hat er ſich den 
Reptilien genaht und ihre Augen damit behandelt. Nicht nur 
Keuchler, die ihre Tränendrüſen nach Belieben in Tätigkeit 
jeten, ſondern jedes des Weinens überhaupt fähige Weſen hätte 
daraufhin wahre Waſſerbäche aus den Augen ſtrömen laſſen 
müſſen. Aber die Augen der Krokodile blieben trocken, kein 
Tropfen zeigte ſich, und jo hält es der Engländer für vollkom⸗ 
men erwieſen, daß Krokodile nicht weinen, weil ſie ganz unfähig 
ſind. Tränen zu vergießen. Da fie mit dem feuchten Element in 
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etwas Beionderes auf? 


Auflöfung des Kreuzworirätſels 

Senkrecht: 1. Heer, 2. Odeſſa 3. du, 4. Ur, 5. Nogate. 
7. Mode, 8. Alaun, 10. Motor, 11. Eros. 4 Aeroplan, 15. An⸗ 
derſen, 20. Ade, 25. Plan, 24. flau. 25. Ural. 26. Schnee (ch), 
27. lau, 28. Be, 9. Nu. — Waagerecht: 2. Odeur. 6. Duero, 
7 Maus, 9. Amme, 12. Pol. 13. Salat, 16. Ort. 17. Danae. 18. 
Netto, 19. Nad, 21. Os, 22. Od. 23. per. 24. Fluß. 27 Laren. 
28. Bananen, 30. Leu, 31. euch. 5 
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jo nahe Berührung kommen, ſo mag es aus einiger Entfernung 
jo ausſehen, wie wenn das Waſſer, das ihnen aus den Augen⸗ 
höhlen läuft, Tränen darſtelle, aber es iſt nur Waſſer, nichts 
anderes. Wenn Babys ſchon bald nach ihrer Geburt ohne jeden 
beſonderen Unterricht von dem Menſchenrecht des Weinens 
reichlich Gebrauch machen, jo verdanken ſie dies der Uebung zahl: 
leſer Generationen von Vorfahren, die durch lange ſchmerzliche 
Erfahrungen allmählich dazu gelangt ſind, ihren Kununer durch 
Tränenfluten fortzuſchwemmen. Das gleichmütige, den Stürmen 
des Daſeins weniger ausgeſetzle Krokodil hat ſolchen „Treſt der 
Tränen“ nicht nötig... 


Sterben die Indianer aus? 


In Europa iſt man meift der Meinung, vaß es ſich bei den 
Indianern um einen ausſterbenden Volktsſtamm handelt. Die 
amerikaniſchen Zeitungen veröffentlichen nunmehr eine Regie⸗ 
rungeſtatiſtit, die den Beweis anzutreten verſucht, daß dem kei⸗ 
neswegs ſo ſei. Die Zahl der Indianer wird in dieſer Statiſtik 
auf 340 962 Köpfe angegeben. Die letzte Zählung, die vor elf 
Jahren ſtattſand, gelangte nur zu einer Zahl von etwa 340 000 
Köpfen. Die Indianer haben alſo an Zahl nicht nur nicht 
abgenommen, ſondern ſich ſogar vermehrt. Die amerikanische 
Regierung glaubt, daß ſie alles tut, um die Stammeseigentüm⸗ 
lichkeit der Indianer zu erhalten. Beſondere Reſervatgebiete 
ſind ihnen zugeſtanden, ſie genießen das Recht der Steuerfrei⸗ 
heit, üben auch eine Art eigener Gerichtsbarkeit aus. Freilich, 
das eine kann die Regierung nicht verhindern, daß jährlich eine 
Anzahl Indianer ſich von ihrem Stamme trennt und ſich in das 
ſonſtige Volkstum der nordamerikaniſchen Union einfügt. Da 
in ſolchen Fällen meiſt Ehen mit Nicht⸗Indianern geſchloſſen 
werden, verlieren die Nachkommen dieſer Ueberläufer allerdings 
im Laufe der Generationen immer mehr die indianischen Naſ⸗ 


tatt 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
Privater Kurs Bank⸗Kurs 


17. 3. 1932 21. 8,90 8.9140 8.9160 
e 8.9150 8.9185 
I 8 8,9150—8.9175 
e 8,9160 8.9185 
5 8.9160 8,9185 
23. 3. „ „ 8.8925 8,9195—8.9210 
2. Getreidepreiſe pro 100 lg 
loco Verladestation loco LW GW 
Weizen 25.50 — 26.00 27.50 28.00 vom Gut. 
Weizen 24.50 — 25.00 26.50 — 27.00 Sammelldg. 
Roggen 23.75 — 24.00 25.25 — 25.50 einheitl. 
Roggen 23.00 — 23.25 24.50 24.75 Sammelldg. 
Mahlgerſte 18.50 — 19.00 20.50 — 21.00 
Hafer i 21.50 — 22.00 24.00 24.50 
Noggenkleie 12.50— 12.75 13.25 13.50 
Weizenkleie 12.75 — 13.00 14.50 15.00 
Notklee 210.00 230.00 


(Mitgeteilt vom Verbande deulſcher landwirtſchaſtlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spot. z ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazezyzaa 12.) 


ſenmerkmale. Man ſchätzt die auf dieſe Weiſe in das ſonſtige 
Volkstum Uebergetretenen auf etwa 60 000 Mit dem Austritt 
aus dem Stamm erwerben die Indianer übrigens ohne weis 
teres das amerikaniſche Bürgerrecht. Ein Vorurteil gegen ſie 
wie gegen die Neger beſteht nicht Im Gegenteil, einen Tropfen 
indianiſches Blut in den Adern zu haben, das erſetzt dem echten 
Yankee ſogar eine Art Adel und gibt ihm erſt das ganze Recht, 
mit vollem Bewußtſein zu jagen: „Amerika den Amerikanern.“ 

— —A—2—— TEC 
Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keipe r, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 


gesellschaft m. b. (Sp. 2 F. odp,) Lwöw (Lemberg}, Zielona 11. Druck „Vtia“ 
naklad drukarski, Spölka 2 ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


e N jn Einladun 
mn das luftige Büchlein 0 
a „ rr 
Für die vielen Beweise innigster Teilnahme anläßlich 
des schweren Verlustes, den wir durch das Hiuscheiden 
unseres unvergeßlichen Mannes und Vaters 


Johann Mayer 


Lehrer in Rottenhahn, erlitten haben, sagen wir allen auf 
diesem Wege unseren „herzlichsten Dank“. Ganz beson- 
ders danken wir Sr. Hochw. Senior Plaschek für die 
innigen Worte des Trostes, Herrn Lehrer Messner aus 
Kaltwasser für den herzlichen Nachrut, Herrn Lehrer 
Bechtloff aus Schönthal und dem Sipgverein für die 
Lieder sowie den Kranz und Blumenspenden. 
Rottenhahn, den 17. März 1932. 


Die tieftrauernden Hinterbliebenen. 
Deutſcher Geſelligleitsverein „Frohſinn“ 
in Lemberg. 

Einladung 


zu der am Samstag, den 9. April d. J., 
ul. Kochanowskiego 18 ſtattfindenden 


um 6 Uhr abends, in der evang. Schule, 
ordenkl. Vollverſammlung 


Pfälzer 
im Den 


Friedrich Rech's Geſchichten 
und Bilder aus den deutſchen 
Sied ungen in Galizien in 

ſchwäbiſcher Mundart 
find in neuer, vermehrter Auf⸗ 

lage erſchienen. 

Erhältlich gegen Einſendung 
von 4 21 und 30 gr Porto bei 
der „Dom Verlagsgeſellſchaft 
Lwĩw⸗Lemberg, Zielona 11. 
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zu der am 10. April 1932 um 14 Uhr 
in der evang. Schule zu Einſingen ſtatt⸗ 
findenden 


ordenkl. Vollver ammlung 


des Spar⸗ und Darlehenskaſſenverein 
spöldz. 2 ogr. odpow. w Einsingen. 7 
Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollperleſung, 2. Ge⸗ 
nehmigung des Reviſionsberichtes. 3. Geſchäftsbericht, 4. Ges 
nehmigung des Rechnungsabſchluſſes pro 1931 und Entlaſtung 
der Funktionäre. 5. Verluſtdeckung. 6. Ergänzungswahl. 7. All⸗ 
fälliges. Der Geſchäftsbericht liegt zur Einſichtnahme auf. 
Einſingen, d. 8. März 1932. Jatob Lubaczowski mp. Obmann, 
Na a ee u — . 


1 zu der am 10, April 1932 um HM Uhr 
Einladung im Vereinshauſe In LWow-Bogdanswka 


ul, Bialohorska 114 ſtattfindenden 


ordentl. Vollverſammlung 


des Spar- und Darlehenskaſſenverein für die 
Deulſchen in Cewandonwfa Bagdanöwka und 
. Signiswka 
spoldz. 2 nieogr, odp. w Lewandöwce. 
Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protolollverleſung. 
2. Verleſung und Venehmigung des Reviſionsberichtes. 3. Ges 


ſchäftsbericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates. 4. Geneh⸗ 


Bei nichtgenügender Anzahl der Mitglieder findet 1 Stunde] mit Weltatlas 14.30 Zi migung des Rehnungsabihlufies fü 3: a 

8 r . g hnungsabſchluſſes für das Jahr 19831 und 

len“ u. 2 übe opne al. die Anzahl der Erſchie⸗[ ohne „ 10.69 21 Entta tung der Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. 6. Ber 

Tagesordnung! 1. Eröffnung und Begrüßung. 2. Verle⸗ om Verlagsgeſellſchaft eee nee . Aaffalge = — 
a Ne 5 5 row} Zie 8 2 5. 8. 8. 

fung des letzten Protokolls. 3. Tätigleitsbericht. 4. Kaſſen⸗ eee ſchäftsbericht liegt im Kaſſalotal zur Einſicht auf. 


bericht. 5. Bericht der Rechnungsprüfer und Entlajiung des 
ee 6. Neuwahlen. 7. Dr. Karl Schneider⸗Stiftung. 
8. Inveſtierung für den Bau der Bühne. 9. Anträge u. Wünſche. 


Lemberg, den 26. März 1932. 
Joh. Königsfeld, Obmann. 


— — — 


Pfau, Lemberg, Ringplah 19 


= empfiehlt — weil im Haustor — 


herrliche Seldentrümpfe d l. 3.0. 


Siegfried Kühner, Schriftführer. 


ergeben Qualitäts-Wäsche preisglinstig 
bei M. Ewald, Lwöw, Sobieskiego 3 


Handbuch de 
Mienen zuch 


von J. Weigert 


Mit 91 Abbildungen 
nur 4.80 21 


„Dom“ Berlagogeſellſchaft 
Lemberg (Lwöw)Zielona 11 


Ceezowiezks-Leinen Inferieten sie 


im tgeutichen Volksblatt 
eee eee 


Lewandéwka, d. 1. März 1992. Theophil Kober mp. Obmann. 
— —̃ —— 


zuder am 10. April 1932 um 15 Uhr im 
Geſellenſchaftshauſe in Nowesito ſtakt⸗ 
findenden 


ordenkl. Vollverſammlung 


des Spar- und Darlehens kaſſenverein für die Deut- 
ſchen in Nowesiio mit Kornelöwka, Wola Oblaz- 
nica, Machliniec und Izydoröwka milftonfromers. 
spöldz, 2 nieogr, odpow. w Kornelöwce. 

Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 
2. Reviſionsbericht. 3. Geſchäftsbericht. J. Genehmigung des 
Geſchäfsberichts und der Bilanz für das Jahr 1931 und 
Entlaſtung der Verwaltungsorgaue. 5. Gewinnverwendung. 
6. Wünſche und Anträge. 
Einſichtnahme im Kaſſenlokale auf, 

Kornelowka, den 17. März 1932. 


Einladung 


Die Jahresrechnung liegt zur 
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Ignatz Mühlbauer mp. Obmann. 


Las grüßte Aranienhaus 


Für die Freun des 

Waſſerſports 
Auf einer Aus ſellung des 
Ddeutſchen Kanu⸗Verban 
ges in Berlin wird dieſes 
ſaltboot gezeigt, das als 
gas leichteſte Rennboot der 
elt bezeichnet wird: es 
viegt nur 30 Pfund und 
kann wie auch aus unſerm 
Zilde erſichtlich iſt — mit 

Leichtigkeit getragen 
werden. 


Waffenfund in einer Talſperre 

Bei Reinigungsarbeiten in dem Staubecken der Talſperre Mauer bei Hirſchber entdeckte 

man mehrere Geſchütze und Munutionswagen. Mann nimmt an, daß es ſich um Waffen aus 
der Zeit der Oberſchleſien-Kämpfe handelt. 


2 i 

Wie ſich deutſchland gegen fremde Flieger „Ist“ 
An der deutſchen Oſtgrenze iſt ſeit einiger Zeit ein neuer 
Grenzſchutz eingeſetzt worden, der ausländiſche Flugzeuge 
vor dem Überfliegen der deutſchen Grenze warnt und ſie 
zur Landung auffordert, wenn ſie über deutſchem Boden 
gekommen find. Die Flugpolizei ſchießt Rauchraketen ab, 
die in der Luft mit lautem Knall explodieren und durch 
eine lange Rauchſäule den Flieger auf die Grenze auf 
merkſam machen (links). Das Bild rechts zeigt einen 
Grenzwachbeamten beim Laden des Anſchußrohres mit 

der Rauchbombe. 


Luftſchutzübung bei der Reichswehr 
Da der Verſailler Vertrag Deutſchland die Möglichkeit und 
die Mittel genommen hat, ſich gegen einen feindlichen Luft⸗ 
angriff durch Militärflugzeuge wirkſam zu ſchützen, muß die 
Reichswehr ſich auf möglichſt gute Abwehr von der Erde 

beſchränken. Unſer Bild von einer Luftſchutzübung der Reichs⸗ 
wehr, zeigt einen fliegenden Scheinwerferſtand an der Bahn⸗ 

. ſtrecke Swinemünde — Berlin. 


Hochlonjunktur in Goethe 
Die Berliner rege arbeitet mit 
an Goethe⸗Plaſtiken. Beſonders beliebt iſt die 
Nachbildung der Goethe⸗Statue von Nauch, deren 
Original in Weimar ſteht. 


. — — 


Agnptens —eine beutſche Karin Michaelis 


iR fung 1 die bedeutende däniſche Schriftſtellerin, die ſich 
Der Entwurf des größten und modernſten Krankenhauſes in ihren Romanen beſonders mit Fragen über 
Agyptens, das nach dem Entwurf des Berliner Architekten die Frau, das Kind und die Ehe auseinander⸗ 
Erafi Kopp demnächſt in Alexandrien erbaut werden ſoll. ſetzt, beging am 20. März ihren 60. Geburtstag. 


tin neues Waſſerſportgerüt 


In Amerika benutzt mann 
neuerdings immer mehr den 
ſogenannten „Aquaplan“, 
ein Brett, an deſſen hinterem 
Ende ſich ein kleiner. Motor 
befindet. Dieſes neue Waſſer⸗ 
transportmittel bewegt ſich 
mit einer Stundengeſchwin⸗ 
digkeit von 65 Kilometern 
durch das Waſſer. Es wird 
von ſeinen Erfindern be⸗ 
hauptet, daß man gefahrlos 


u, ohne einen eee i 2 Be 
ee e en — Schweden wurde Eur opameiſter im Eishocken 


Die ſiegreiche ſchwediſche Eishockey Mannſchaft. Die Europg⸗Meiſterſchaft im Eishockey wurde am 
Sonntag im Berliner Sportpalaſt entſchteden. Sieger blieb Schweden vor Sſterreich und der Schweiz. 
Deutſchland konnte nur den vierten Platz belegen. 


Maſſenſchlächtereſen durch ſomjet⸗ruſſiſche Grenzwachen an der Veſſarablen⸗Grenze 


Unſer Bild zeigt einen rumäntſchen Grenzpoſten am rechten Ufer des Dnſeſter, der zwiſchen 
Sowjet⸗Rußland und Rumänien die Grenze bildet. Im letzten Winter, als der Dufeſter zu: 


die Univerſität Würzburg 350 Jahre alt 


auf das Hauptgebäude der Fürſt⸗Biſchof Julius Echter von Meſpelbrunn, 
Blic burger Untverſität. der Begründer der Univerſſtät. 


bugs 1 kann in dieſen Wochen auf ein 350 jähriges Beſtehen zurückblicken. Ins⸗ 

Die Univerſität Würzburg kann in N h iges B zurückblicken. Ins 
i iniſche Fakultät der altberühmten bayriſchen Umiverjität. genkeßt ihren Ruf weit 

bejonbere die medig 1 über die deutſchen Grenzen hinaus. n | 
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gefroren war, verſuchten hier Tauſende von ruſſiſchen Flüchtlingen, nach Rumänien zu ent: 
kommen. Die ruſſiſchen Grenzu ichen haben jedoch jeden, den fie auf der Flucht ertappt haben, 
unbarmherzig nſedergeſchoſſen. 


282 Erbe, 


von Erik Lorenſſen. 


ohn Mac Leeden hatte den Beſuch ſeines Onkels im Kon⸗ 
tor empfangen. Teils, weil er wußte, daß das Oberhaupt 
der Familie feinen Rat als Anwalt ſuchte, teils, weil 
der Gutsbeſitzer erklärt batte, daß er noch am Nachmittag 
wieder nach Schottland zurückfahren wolle. 
Aus dem Rat war nicht viel geworden. 


Mac Leeden war in 
Geldverlegenbeit, aber 
ſein Neffe wußte ihm 
auch keine Hilfe. Der 
Beſitz war bereits bis 
an die Grenze des Er⸗ 
träglichen mit Hypothe⸗ 
ken belaſtet, und der 
Verſuch, die zahlreichen 
Marmorgruppen, die an 
allen Ecken des alten 
Parks herumſtanden, zu 
Geld zu machen, war ſo 
gut wie geſcheitert. Ein⸗ 
zig für eine Darſtellung 
aus der griechiſchen Sa⸗ 
ge, Apoll und Daphne, 
batte ein Kunſthändler 
achthundert Pfund gebo⸗ 
ten, und io geringfügig 
die Summe angeſichts 
des großen Mangels 
war, ſchien der Baronet 
geneigt; das Kunſtwerk, 
welches ſeit Jahrbunder⸗ 
ten zum Familieneigen⸗ 
tum gehörte, dafür ber⸗ 
zugeben. 


Als ſie dieſen Ent⸗ 
ſchluß beſprachen, kamen 
jie von den Geſchäften 
auf die Geſchichte ihres 
Geſchlechts, und Robert 
MacLeeden meinte weh⸗ 
mütig lächelnd, daß er 
ſich keine beſſere Hilſe 
denken könne, als wenn 


der Schatz der Stuarts 


gefunden würde, der 
nach der Ueberlieferung 


irgenwo auf dem Gut 
‚verborgen fein 


ſollte. 
König Jakob der Dritte 
ſollte ihn der Sage nach 
vor ſeinem Tode bei 
Stirling auf der Flucht 
zuſammen mit dem da⸗ 
maligen Herrn von Lee⸗ 
den vergraben haben, 
und in der Chronik des 
Hauſes ſtand der merk⸗ 
würdige Vers, den alle 
MacLeedens kannten, 
und über dem mancher 
von ihnen gegrübelt ba⸗ 
ben mochte, ohne ſeinen 
Sinn enträtſeln zu kön⸗ 
nen. 


In der Schere der Vol⸗ 
le zu Gabels Wacht, 


Wo flüchtigen Arm hält 
Verfolgers Hand, 


Elf Sockel zum Pol, vier 
links gewandt, 


Wird der Stuart Erbe 
emporgebracht. 


Am Nachmittag hatte 
John ſeinen Onkel zur 
Bahn gebracht und war 
nachdenklich nach Hauſe 
gegangen. Es tat ihm 
leid um die Marmor⸗ 
gruppe, deren er ſich 
Beſuchen 


von ſeinen 


ein einzelnes Stück und batte noch am Zuge dem Beſitzer 


zum Verkauf zugeredet. 


In der Nacht lag John MacLeeden lange ſchlaflos, und 
die Gedanken kreiſten um 
ſeltſamen Spruch vom S 
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„Statuen vorläufig nicht verkaufen jtop komme mit Früh⸗ 
zug John.“ 


Baronet Robert wußte nicht recht, was er aus dem 
Beſuch ſeines Neffen machen ſollte. John hüllte ſich über 
ſeine Abſichten in Stillſchweigen und ſagte nur, daß er einen 
Gedanken gehabt babe, mit dem er ſich vorerſt nicht lächer⸗ 
lich machen wolle, der aber doch gut genug ſei, um verfolgt 
zu werden. Er bat ſich einen Kalender aus und nahm die 
Familienchronik vor. Des Nachts trieb er ſich im Park 
herum und kam übernächtig zum Frühſtückstiſch. So vergin⸗ 
gen mehrere Tage. 


Endlich begann der Gutsbeſitzer zu drängen, da der Kunſt⸗ 


Baronet Robert | händler auf Nachricht wartete und er ſelbſt dem unſicheren 


e / AR See 
1 

F Don Haube 

a UND SCHLIMMEN GIFTFISCHEN 

: e 1 775 

5 Gen ö 


und den Kaulkopf, 
und das Petermännchen. 
dieſer ſchmackhaften Fiſche müſſen daher 
die Giftſtacheln vorſichtig entfernt werden. 
Aber was ſind dieſe Slachelfiſche gegen N 
die giftigen Geſellen der tropiſchen Meere! — 
In der Karaibiſchen See, nahe der Küſte 


Zauberfisch, der furcht- 
barste Fisch der Südsee 


von Panama, lebt der 
häßliche Stechrochen, den 
die Natur mit einer abe 
ſcheulichen Vertei⸗ 
digungswaffe, einem 

peitſchenförmigen 
Schwanz mit giftgefüll⸗ 
tem Stachel, ausgerüſtet 
hat. Der Menſch, den 
dieſes Scheuſal mit ei⸗ 
nem Schlage des Schwan 
zes trifft, iſt in wenigen 
Minuten tot. 


In der Südſee leben 
Fiſche von märchenhaft 
ſchöner Färbung und 
zugleich ſo gräßlicher Ge⸗ 
ſtalt, daß ihr Anblick 
Grauen einflößt. Zähne⸗ 
ſtarrende Rachen kenn⸗ 
zeichnen ſie als Räuber 
allerſchlimmſter Art. Der 


Beim Zurichten 5 


Knurrhahn 


Nashornfisch 


Nashornfiſch iſt ein wahrer 
Seeteufel. Die Anwohner der 
chineſiſchen Gewäſſer leben in 
ſtändiger Angſt vor ihm. 

Ganz beſonders gefürchtet iſt 
der im Indiſchen Ozean vor⸗ 
kommende „Zauberfiſch“. Dicht 
unter ſeinen Rückenfloſſen ſit⸗ 
zen im Körper des Tieres zwei 
langgeſtreckte Säcke, bis zum 
Platzen gefüllt mit heftig wir⸗ 
kendem Gift. 

Jede etwas unſanfte Be⸗ 
rührung des Fiſches bringt die 
Giftſäcke zum Berſten, das 
Gift ſpritzt meterweit heraus, 
während fünfzehn Giftſtacheln 
den Gegner bedrohen. 


Was 0 für Feinde ge⸗ 


habt baben, daß ihn die Na⸗ 
tur ſo ſchützen mußte? 


Stechrochen 


\ 


Dre rr eee e ee e ee e ee eee eee ee eee eee rr 


eee e eee b ee b e ee eee eee eee eee eee ee eee eee e eee e eee eee 


in Schottland recht 
gut entſann. Aber 
er ſah ein, daß die 
Sorge um den Be⸗ 
ſtand des Ganzen 
wichtiger war als 


Die beiden 


Apoll und Daphne und 


chatz der Stuarts. 
Anwalt nicht in ſein Kontor: 


aber ging der pflichtgetreue 


nachdem er die notwendigſten Sache 
pfropft hatte, erreichte er 
Schottland. Vorher gab er am 


Es lautete: 


eben noch den 


"wandten saßen 
am Kaminfeuer .. 


Am Morgen 


n in die Reiſetaſche ge⸗ 
Frühzug nach 
Bahnhof ein Telegramm auf. 


Zuſtand ein Ende machen wollte. Er ſtand mit feinem Nef⸗ 
ſen vor den beiden Marmorfiguren und hörte mit ärger⸗ 
lichem Bedauern zu, wie dieſer von den ſteinernen Geſtalten 


ſchwärmte und erklärte, fie würden auf keinen Fall ver» 


kauft werden. Dabei erzählte er pathetiſch, daß Daphne ihm 
im Traum erſchienen ſei, wie fie der Künſtler daraeſtellt 
hatte, dem Zuſammenbrechen nahe und den Arm bittend und 
abwehrend ausgeſtreckt. Und dann ſei die drobende Hand des 
5 Gottes aufgetaucht, als wäre Apoll der Kunſt⸗ 
ändler. 


Den Onkel verdroß das luſtige Geplauder, wie er denn 
überhaupt bei ſich das Benehmen des Neffen in ſo ernſter 
Lage entſchieden leichtfertig nannte, und er verlangte ener⸗ 
giſch zu wiſſen, was John nun eigentlich im Schilde führe. 
Da wurde dieſer wieder gelaſſen und lud den Onkel feier» 
lich zu einem Spaziergang in der nächſten Nacht ein. 


Obwobl ſich der Gutsbeſitzer von allen dieſen Dingen, 
die, wie er wobl vermuten konnte, der Schatzſuche galten, 
nicht viel verſprach, wurde er doch durch das geheimnis⸗ 
volle Weſen des Anwalts angeſteckt. Die beiden Verwandten 
ſaßen am Kaminfeuer beiſammen und immer wieder beant⸗ 
wortete der Neffe das Drängen damit, daß es noch nicht 
Zeit ſei. Endlich am frühen Morgen erhob er ſich aus dem 
Seſſel, ergriff auf der Diele den ſchon bereitgeſtellten Spaten 
und ging in den Park, wo er zum Erſtaunen des Baronets 
die Daphnegruppe aufſuchte. Dort zog er eine Schnur aus 
der Taſche, maß an dem Standbild etwas ab, zog dann nach 
dem Kompaß eine grade Linie über den Raſen, wandte ſich 
nach links und begann ſchließlich unter einer alten Eiche 
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Der Großvater des Fahrrades 
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2 d 3 
2 Ein rieſiges Vorderrad, an dem die Tretkurbeln 

1 faßen, und ein winziges Hinterrad, ſo ſah das 
f 
2 


Ungeheuer aus, mit dem man noch vor 40 Jahren 
durch die Straßen radelte. 


x nenne DO 0 HF 


„„ neee eee 


daherkäme, dann würden wir alle mächtig lachen, 
nicht wahr? 

Dabei iſt dieſe ſeltſame Bauart, die uns beute 
ſo altertümlich anmutet, gar nicht einmal die Ur⸗ 
form des Rades. Denn das Laufrad aus Holz, das 
der badiſche Forſtmeiſter Drais um 1817 erfand, 
hatte gleichgroße Vorder⸗ und Hinterräder. Dies 
Laufrad kannte noch keine Pedale, ſondern man 
mußte dauernd mit den Füßen abſtoßen. 

Das Hochrad hatte dagegen ein großes Vor⸗ 
derrad, um mit einer Kurbelumdrehung einen 
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I möglichſt großen Weg zu erzielen. 
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eifrig zu graben. Er hatte ſchon ein tiefes Loch gewühlt, 
als plötzlich das Eiſen auf Widerſtand ſtieß. In gans kurser 
Zeit war eine beſchlagene Kiſte freigelegt, die der Schatz 
ſucher mit Anſpannung aller Kräfte mühſam auf den Rand 
der Grube hob. Dann ſtieß er einen Seufzer der Erleichte⸗ 
rung aus und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn. 

Da auf beiden Seiten der Truhe geſchmiedete Hand⸗ 
griffe befeſtigt waren, fiel es den Männern nach kurzer 
Atempauſe nicht ſchwer, den Fund ins Haus zu tragen, wo 
es ihnen bald gelang, den Deckel mit einem Brecheiſen zu 
ſprengen. Der Lohn war der Mühe wert. Die Kiſte enthielt 
Schmuckſtücke, Spangen, Ringe und Armreifen von ſo erheb⸗ 
lichem Wert, daß die Finder ſich von dieſe b 
an getroft als reiche Leute betchehten konnten. 

Natürlich war von Schlaf keine Rede mehr. Als der 
Freudenrauſch vorüber war, fand John endlich Zeit, ſeinem 
Onkel zu erklären, wie es ihm gelungen war, das Geheim⸗ 
nis des alten Chronikſpruches zu finden. 

„Ich kann nicht leugnen,“ erzählte er, „daß ich meine 
erſte Erleuchtung dem Zufall verdanke. Als Du abgefahren 
warſt, ging mir der Verkauf der Gruppe immer im Kopf 
herum und ich ſah in Gedanken unabläſſig die fliehende 
Daphne vor mir, die den Arm gegen die ausgeſtreckte Hand 
des verfolgenden Apollo erhebt. Und da fiel mir auf ein⸗ 
mal die Zeile ein: wo flüchtigen Arm greift Verfolgers 
Hand. Damit konnte doch nur die Marmorgruppe gemeint 
ſein. Eins ſtörte mich, Apollos Hand hält den Arm nicht, 
fie iſt ſogar ein beträchtliches Stück von ihm entfernt. 
Da ich aber den Ausgangspunkt in dem Standbild erſt ein⸗ 
mal gefunden hatte, war das Weitere nicht ſehr ſchwierig. 
Schon am Tage meiner Ankunft ſah ich, daß im Schatten. 
bild beide Arme zuſammenſielen, io daß es ausſah, als 
hielte die Hand den Arm umklammert. Dieſer Schnittpunkt 
auf dem Boden, auf den es offenbar ankam, war aber ver⸗ 
änderlich, und alſo mußte die erſte Zeile eine Zeitbeſtim⸗ 
mung enthalten. Sie geht aus von der Lichtquelle, der 
Volle iſt der Vollmond. Aber in welchem Monat und zu 
welcher Stunde? Da zeigte ſich wieder, daß ich Glück hatte. 
König Jakobs Flucht war im Herbſt. Der Verfaſſer des 
Verſes hatte die Zahlenangaben in Bildern verborgen. Die 
Schere iſt das römiſche Zahlzeichen X, die Gabel V. Der 
zehnte Monat iſt Oktober und Du ſiehſt, wenn ich die Ent⸗ 
deckung einige Wochen ſpäter gemacht hätte. wäre nichts 
übrig geblieben, als ein ganzes Jahr zu warten. Bei Voll» 
mond im zehnten Monat zur fünften Stunde, ſagt der 
Vers, vom Schnittpunkt der Arme im Schatten elf Längen 
nach Norden und von da vier Längen nach links. Als 
Maßeinheit galt der Sockel des Standbildes. 


Nur mil Mühe konnte er die schwere Kiste bis auf 
den Rand der Grube heben. 


Meine einzige Sorge war, daß der Mond in dieſer 
Nacht bedeckt ſein könnte. Er war es nicht, und ſo konnte 
die Schatzſuche beginnen. Mit welchem Erfolg haft Du ge⸗ 
iehen, Als Belohnung aber bitte ich mir aus, daß Avoll 
und Daphne für alle Zeiten für unantaſtbar und unverletz⸗ 
lich erklärt werden. Ich finde, das haben ſie wohl um uns 


verdient.“ 
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